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die ganze Welt über die Formen ihres Kampfes unterrichtet hat: die
Sowjetregierung. Das ist es, was vor allem die Lage der russischen Arbei-
ter und Bauern im Vergleich zur Staatsmacht des Pariser Proletariats
unterscheidet. Die Pariser Proletarier hatten keinen Apparat, und das
Land verstand sie nicht. Wir dagegen fanden sofort eine Stütze in der So-
wjetmacht, und deshalb haben wir nie daran gezweifelt, daß die Sowjet-
macht die Sympathie und die wärmste, hingebungsvollste Unterstützung
der gewaltigen Mehrheit der Massen genießt und also unbesiegbar ist.

Die Leute, die der Sowjetmacht skeptisch gegenüberstanden und sie
oft bewußt oder unbewußt verkauft und verraten haben, um mit den
Kapitalisten und Imperialisten zu paktieren, diese Leute haben allen in
den Ohren gelegen, daß sich eine Regierung einzig und allein des Prole-
tariats in Rußland nicht halten könne. Als ob irgend jemand unter den
Bolschewiki und ihren Anhängern auch nur einen Augenblick vergessen
hätte, daß in Rußland nur eine Macht von Dauer sein kann, die es ver-
steht, die Arbeiterklasse, die Mehrheit der Bauern, alle werktätigen und
ausgebeuteten Klassen zu einer einzigen unlösbar verbundenen Kraft
zusammenzuschließen, die den Kampf gegen die Gutsbesitzer und die
Bourgeoisie führt.

Wir haben nie daran gezweifelt, daß nur das Bündnis der Arbeiter
und der armen Bauern, der Halbproletarier, von dem in unserem Partei-
programm die Rede ist, in Rußland die Mehrheit der Bevölkerung erfassen
und eine dauerhafte Unterstützung der Staatsmacht gewährleisten kann.
Und nach dem 15. Oktober ist es uns gelungen, sofort, im Laufe weniger
Wochen, alle Schwierigkeiten zu überwinden und die Staatsmacht auf die
Grundlage eines solchen festen Bündnisses zu stellen.

Ja, Genossen! Wenn die Partei der Sozialrevolutionäre in ihrer alten
Form, als die Bauern noch nicht wußten, wer in dieser Partei wirklich
Anhänger des Sozialismus ist, die Losung der ausgleichenden Boden-
nutzung aufstellte, ohne danach zu fragen, wer diese Aufgabe durch-
führen wird, ob das im Bunde mit der Bourgeoisie geschehen soll oder
nicht, so sagten wir, daß das Betrug ist. Und der Teil, der jetzt erkennen
mußte, daß das Volk nicht hinter ihm steht, daß er ein Nichts ist, wollte
die ausgleichende Bodennutzung im Bunde mit der Bourgeoisie verwirk-
lichen; darin vor allem bestand der Betrüg. Als aber die russische Revo-
lution zeigte, wohin die Zusammenarbeit der werktätigen Massen mit der
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Bourgeoisie geführt hatte, in einem der größten Augenblicke im Leben
des Volkes, in einer Zeit, da der Krieg das Volk zugrunde gerichtet hatte
und weiterhin zugrunde richtete, indem er Millionen zum Hungertod ver-
urteilte, als seine Folgen die Ergebnisse der Paktiererpolitik in der Praxis
zeigten, als die Sowjets, die selbst durch die Schule der Paktiererpolitik
gingen, diese Ergebnisse am eigenen Leibe zu spüren bekamen, da wurde
offensichtlich, daß ein gesunder, lebensfähiger, mächtiger sozialistischer
Kern in der Lehre derjenigen enthalten ist, die die Bauernschaft, ihren
werktätigen Teil, der großen sozialistischen Bewegung der Arbeiter der
ganzen Welt anschließen wollten.

Und als die Bauernschaft in der Praxis, in aller Eindeutigkeit, vor diese
Frage gestellt wurde, da trat das ein, woran niemand gezweifelt hatte,
wie es jetzt die Bauernsowjets und die Bauernkongresse gezeigt haben:
als die Zeit gekommen war, den Sozialismus in der Praxis zu verwirk-
lichen, erhielten die Bauern die Möglichkeit, diese zwei politischen Haupt-
linien klar zu erkennen — Bündnis entweder mit der Bourgeoisie oder mit
den werktätigen Massen; sie begriffen da, daß die Partei, die die wirk-
lichen Bestrebungen und Interessen der Bauernschaft zum Ausdruck
bringt, die Partei der linken Sozialrevolutionäre ist. Als wir mit dieser
Partei unser Regierungsbündnis schlössen, haben wir von Anfang an
dafür gesorgt, daß es sich auf ganz klaren und unmißverständlichen
Grundsätzen aufbaue. Wenn die Bauern Rußlands den Boden sozialisie-
ren wollen, im Bündnis mit den Arbeitern, die die Banken nationalisieren
und die Arbeiterkontrolle schaffen werden, so sind sie für uns zuver-
lässige Gefährten, die treuesten und wertvollsten Verbündeten. Es gibt
keinen einzigen Sozialisten, Genossen, der nicht die offensichtliche Wahr-
heit anerkennt, daß zwischen dem Sozialismus und Kapitalismus eine
lange, mehr oder weniger schwierige Übergangsperiode der Diktatur des
Proletariats liegt und daß diese Periode, was ihre Formen betrifft, in
vieler Hinsicht davon abhängen wird, ob das kleine oder das große Eigen-
tum, der Kleinbetrieb oder der Großbetrieb vorherrscht. Es ist klar, daß
der Obergang zum Sozialismus in Estland, in diesem kleinen Land, in
dem es keine Analphabeten gibt, in dem große Landwirtschaftsbetriebe
vorherrschen, nicht dem Übergang zum Sozialismus in einem vorwiegend
kleinbürgerlichen Land wie Rußland ähnlich sein wird. Das muß man be-
rücksichtigen.

30 Lenin, Werke, Bd. 26
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Jeder bewüßte Sozialist wird sagen, daß man den Sozialismus den
Bauern nicht gewaltsam aufzwingen kann Und daß man nur auf die Kraft
des Beispiels und die Aneignung der lebendigen Erfahrung durch die
Bauernmasse rechnen darf. Wie hält sie es für zweckmäßig, den Über-
gang zum Sozialismus zu vollziehen? Das ist die Aufgabe, vor die jetzt
die russische Bauernschaft in der Praxis gestellt ist. Wie kann sie selbst
das sozialistische Proletariat unterstützen und den Übergang zum Sozia-
lismus beginnen? Die Bauern haben bereits mit diesem Übergang begon-
nen, und wir haben volles Vertrauen zu ihnen.

Das Bündnis, das wir mit den linken Sozialrevolutionären geschlossen
haben, ist auf einem festen Grund errichtet und festigt sich von Tag zu
Tag, ja von Stunde zu Stunde. Wenn wir in der ersten Zeit im Rat der
Volkskommissare befürchten mußten, daß der Fraktionskampf die Arbeit
hemmen werde, so muß ich heute nach den Erfahrungen von zwei Mona-
ten gemeinsamer Arbeit mit aller Bestimmtheit erklären, daß bei uns in
den meisten Fragen einstimmige Beschlüsse zustande kommen.

Wir wissen, erst dann, wenn die Erfahrungen den Bauern zeigen, wie
zum Beispiel der Austausch zwischen Stadt und Land aussehen muß,
stellen sie selbst, von unten her, auf Grund ihrer eigenen Erfahrungen,
die Verbindung her. Anderseits zeigen die Erfahrungen des Bürgerkriegs
den Vertretern der Bauern mit aller Klarheit, daß es keinen anderen Weg
zum Sozialismus gibt als die Diktatur des Proletariats und die rücksichts-
lose Niederschlagung der Herrschaft der Ausbeuter. ( B e i f a l l . )

Genossen! Jedesmal, wenn wir dieses Thema berühren, ob auf dieser
Tagung oder im ZEK, bekomme ich von Zeit zu Zeit vom rechten Flügel
den Zwischenruf zu hören: „Diktator!" Jawohl, „als wir Sozialisten
waren", da haben alle die Diktatur des Proletariats anerkannt; sie
schrieben sogar von ihr in ihren Programmen, sie entrüsteten sich über
das verbreitete Vorurteil, daß man nur die Bevölkerung zu überzeugen,
ihr nur zu beweisen brauche, daß es keine Ausbeutung der werktätigen
Massen geben dürfe, daß das eine Sünde und eine Schande sei - und daß
dann der Himmel auf Erden anbrechen werde. Nein, dieses utopische
Vorurteil ist theoretisch längst zerschlagen worden, und unsere Aufgabe
besteht darin, es in der Praxis zu zerschlagen.

Man darf sich den Sozialismus nicht so vorstellen, als ob die Herren
Sozialisten ihn uns auf dem Teller, fix und fertig, präsentieren werden;
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das wird nicht so sein. Noch keine einzige Frage des Klassenkampfes ist
in der Geschichte anders als durch Gewalt entschieden worden. Wenn die
Gewalt von den werktätigen, ausgebeuteten Massen ausgeht, gegen die
Ausbeuter, ja, dann sind wir für diese Gewalt! ( S t ü r m i s c h e r B e i -
f a l l . ) Und uns macht das Geschrei der Leute nicht im geringsten irre, die
bewußt oder unbewußt auf der Seite der Bourgeoisie stehen oder von ihr
so eingeschüchtert, durch ihre Herrschaft so an die Wand gedrückt sind,
daß sie, wenn sie jetzt diesen unerhört scharfen Klassenkampf sehen, den
Kopf verlieren, zu greinen anfangen, alle ihre Grundsätze vergessen und
von uns das Unmögliche fordern, wir Sozialisten sollten ohne Kampf
gegen die Ausbeuter, ohne Unterdrückung ihres Widerstands den vollen
Sieg erringen.

Die Herren Ausbeuter hatten bereits im Sommer 1917 begriffen, daß
es sich um das „letzte Gefecht" handelt, daß der letzte Pfeiler der Bour-
geoisie erschüttert, das wichtigste und entscheidende Instrument zur
Unterdrückung der werktätigen Massen ihren Händen entrissen werden
wird, wenn die Sowjets die Macht erlangen.

Eben darum hat die Oktoberrevolution diesen systematischen unent-
wegten Kampf begonnen, mit dem Ziel, die Ausbeuter zu zwingen, ihren
Widerstand einzustellen und - wie schwer das selbst den Besten unter
ihnen auch fallen mag - sich an den Gedanken zu gewöhnen, daß es keine
Herrschaft der Ausbeuterklassen mehr geben wird, daß von nun an der
einfache Mann kommandieren wird und sie ihm gehorchen müssen; wie
unangenehm ihnen das auch sein mag, es hilft ihnen doch nichts.

Wir werden viele Schwierigkeiten zu überwinden haben, werden viele
Opfer bringen müssen und viele Fehler machen, denn das ist ein neues, in
der Geschichte beispielloses Werk, über das in den Büchern nichts ver-
zeichnet ist. Natürlich, das ist der gewaltigste, schwierigste Übergang
in der Geschichte, aber anders konnte man diesen gewaltigen Übergang
nicht bewerkstelligen. Und wenn in Rußland die Sowjetmacht geschaffen
worden ist, wenn Millionen der kleinen Schar von Parteiarbeitern zu
Hilfe eilen, so zeigt das, daß über die reichsten revolutionären Erfahrungen
die revolutionäre Masse selbst verfügt, die in der Tat ihre Ausbeuter an
der Gurgel packt.

Eben deshalb rückt gegenwärtig in Rußland der Bürgerkrieg in den
Vordergrund. Man gibt gegen uns die Parole aus: „Nieder mit dem
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Bürgerkrieg." Ich hörte das von den Vertretern des rechten Flügels der
sogenannten Konstituierenden Versammlung. Nieder mit dem Bürger-
krieg . . . Was bedeutet das? Bürgerkrieg gegen wen? Gegen Kornilow,
Kerenski, Rjabuschinski, die Millionen ausgeben, um Lumpenproletarier
und Beamte zu kaufen? Gegen die Saboteure, die, ganz gleich, ob be-
wußt oder unbewußt, darauf eingehen? Kein Zweifel, daß es unter den
letzteren unaufgeklärte Menschen gibt, die dabei unbewußt mitmachen,
weil sie sich nicht einmal vorstellen können, daß man die alte bürgerliche
Ordnung bis auf ihre Grundfesten zerstören und auf ihren Trümmern
eine ganz neue, sozialistische Gesellschaft aufbauen kann und muß. Solche
Leute gibt es zweifellos, ändert das aber etwas an den Dingen?

Eben deshalb setzen die Vertreter der besitzenden Klassen alles auf
eine Karte, deshalb ist das für sie das letzte Gefecht, und sie werden vor
keinem Verbrechen zurückschrecken, um die Sowjetmacht niederzuringen.
Zeigt uns nicht die ganze Geschichte des Sozialismus, insbesondere in
Frankreich, die so reich an revolutionären Bestrebungen ist, daß die herr-
schenden Klassen, sobald die werktätigen Massen die Macht in ihre
eigenen Hände nehmen, unerhörte Verbrechen begehen, daß sie Massaker
veranstalten, wenn es um den Schutz ihrer eigenen Geldsäcke geht? Und
wenn diese Leute uns von Bürgerkrieg reden, so lachen wir darüber, wenn
sie aber ihre Losung in die Reihen der studierenden Jugend hineintragen,
dann sagen wir ihnen: Ihr betrügt sie!

Es ist kein Zufall, daß der Klassenkampf seine höchste Form in einer
Zeit erreicht, wo die Klasse der Ausgebeuteten alle Machtmittel in die
Hand nimmt, um ihren Klassenfeind, die Bourgeoisie, endgültig zu ver-
nichten, um von der russischen Erde nicht nur die Bürokraten, sondern
auch die Gutsbesitzer hinwegzufegen, wie das die russischen Bauern in
einigen Gouvernements getan haben.

Man sagt uns, die Sabotage, die die Beamten und Gutsbesitzer dem Rat
der Volkskommissare gegenüber getrieben haben, beweise, daß sie nicht
gewillt sind, dem Sozialismus entgegenzukommen. Als ob es nicht klar
war, daß dieses ganze Kapitalistengesindel, diese Gauner, Lumpenprole-
tarier und Saboteure eine einzige von der Bourgeoisie gekaufte Bande
bilden, die sich der Macht der Werktätigen entgegenstellt. Natürlich, wer
glaubte, daß man auf einmal vom Kapitalismus zum Sozialismus hinüber-
springen könne, oder wer es für möglich hielt, die Mehrheit des Volkes
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davon zu überzeugen, daß man das durch die Konstituierende Versamm-
lung erreichen könne, wer an dieses bürgerlich-demokratische Märchen
glaubte, der möge ruhig weiter daran glauben, aber er möge sich nicht
über das Leben beklagen, wenn es dieses Märchen zerschlägt.

Wer begriffen hat, was der Klassenkampf ist, was die Sabotage be-
deutet, die die Beamten organisiert haben, der weiß, daß wir nicht auf
einmal in den Sozialismus hineinspringen können, übriggeblieben sind
die Bourgeois, die Kapitalisten, die hoffen, ihre Herrschaft wieder-
zuerlangen, und die ihre Geldsäcke verteidigen; übriggeblieben ist das
Lumpenproletariat, eine Schicht von käuflichen Menschen, die vom Kapi-
talismus vollkommen zertreten sind, die nicht imstande sind, sich zur
Idee des proletarischen Kampfes emporzuschwingen, übriggeblieben sind
die Angestellten und Beamten, die glauben, der Schutz der alten Ordnung
liege im Interesse der Gesellschaft. Wie kann man sich den Sieg des
Sozialismus vorstellen ohne den völligen Zusammenbruch dieser Schich-
ten, ohne den völligen Untergang sowohl der russischen als auch der
europäischen Bourgeoisie? Können wir glauben, daß die .Herren
Rjabuschinski ihre Klasseninteressen nicht erkennen? Sie eben bezahlen
die Saboteure dafür, daß sie nicht arbeiten. Oder handeln sie jeder für
sich? Handeln sie nicht zusammen mit den französischen, englischen und
amerikanischen Kapitalisten, wenn sie Wertpapiere aufkaufen? Wir wer-
den sehen, ob ihnen diese Käufe viel helfen werden. Werden sich nicht die
Berge von Wertpapieren, die sie jetzt erhalten, als leeres, nutzloses altes
Papier erweisen?

Deshalb, Genossen, antworten wir auf alle Vorwürfe und Anklagen,
wir praktizierten den Terror, die Diktatur, den Bürgerkrieg, obwohl wir
bei weitem noch nicht einen wirklichen Terror angewandt haben, weil
wir stärker sind als sie - wir haben die Sowjets, es wird genügen, die
Banken zu nationalisieren und die Vermögen zu konfiszieren, um sie zur
Unterwerfung zu zwingen - , deshalb antworten wir auf-alle Anklagen,
wir praktizierten den Bürgerkrieg: Jawohl, wir haben offen verkündet,
was zu verkünden keine einzige Regierung imstande war. Die erste Regie-
rung der Welt, die imstande ist, offen von Bürgerkrieg zu reden, ist die
Regierung der Arbeiter-, Bauern- und Soldatenmassen. Jawohl, wir
haben den Krieg gegen die Ausbeuter begonnen, wir führen diesen Krieg.
Je offener wir das aussprechen, desto eher wird dieser Krieg zu Ende
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gehen, desto eher werden die werktätigen und ausgebeuteten Massen uns
verstehen, werden sie verstehen, daß die Sowjetmacht die wirkliche, die
ureigene Sache aller Werktätigen vertritt.

Ich glaube nicht, Genossen, daß es uns rasch gelingen wird, den Sieg
in diesem Kampfe zu erringen, aber wir sind überaus reich an Erfahrun-
gen : in zwei Monaten haben wir vieles erreicht. Wir haben den Versuch
einer Offensive Kerenskis gegen die Sowjetmacht und den völligen Zu-
sammenbruch dieses Versuchs erlebt; wir haben gesehen, wie die ukraini-
schen Kerenski ihre Macht organisierten. Dort ist der Kampf noch nicht
zu Ende, aber für jeden, der ihn verfolgt, der wenigstens einige wahr-
heitsgetreue Berichte von Vertretern der Sowjetmacht gehört hat, ist es
klar, daß für die bürgerlichen Elemente der ukrainischen Rada die letzten
Tage gekommen sind. (Be i f a l l . ) An dem Sieg der Sowjetmacht der
Ukrainischen Volksrepublik über die ukrainische bürgerliche Rada kann
nicht im geringsten gezweifelt werden.

Und der Kampf gegen Kaledin! Hier basiert wirklich alles auf der
Ausbeutung der Werktätigen, auf der bürgerlichen Diktatur - wenn es
irgendwelche sozialen Grundlagen im Kampf gegen die Sowjetmacht gibt.
• Der Bauernkongreß hat deutlich gezeigt, daß die Sache Kaledins aussichts-
los ist, daß die werktätigen Massen gegen ihn sind. Die Erfahrung mit
der Sowjetmacht, die Propaganda durch die Tat, durch das Beispiel der
Sowjetorganisationen übt ihre Wirkung aus, und heute bricht die innere
Stütze Kaledins im Dongebiet nicht so sehr von außen als von innen her
zusammen.

Wenn wir die Front des Bürgerkriegs in Rußland überschauen, so kön-
nen wir also mit voller Gewißheit sagen: Hier ist der Sieg der Sowjetmacht
vollständig und absolut gesichert. Und der Sieg dieser Sowjetmacht, Ge-
nossen, wird erzielt, weil sie von Anfang an begonnen hat, die alten
Gebote des Sozialismus zu verwirklichen, wobei sie sich konsequent und
entschieden auf die Massen stützt und ihre Aufgabe darin sieht, die am
meisten unterdrückten und eingeschüchterten Schichten der Gesellschaft zu
einem tätigen Leben zu erwecken, zum sozialistischen Schöpfertum empor-
zuheben. Und deshalb gehört die alte Armee, die Armee des Kasernen-
hofdrills, der Soldatenmißhandlungen der Vergangenheit an. Sie ist zum
alten Eisen geworfen, von ihr ist kein Stein auf dem anderen geblieben.
(Be i f a l l . ) Die volle Demokratisierung der Armee ist durchgeführt.
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Ich erlaube mir, eine Episode zu erzählen, die ich miterlebte. Es war in
einem Wagen der finnischen Eisenbahn, dort hörte ich ein Gespräch
zwischen einigen Finnen und einem alten Mütterchen. Ich konnte mich an
der Unterhaltung nicht beteiligen, da ich die finnische Sprache nicht ver-
stehe, aber ein Finne wandte sich an mich und sagte-. „Wissen Sie, was
für eine originelle Sache die Alte gesagt hat? Sie sagte: Jetzt braucht man
vor dem Mann mit dem Gewehr keine Angst zu haben. Als ich im Walde
war, begegnete mir solch ein Mann mit dem Gewehr, und anstatt mir
mein Bündel Reisig wegzunehmen, gab er mir noch was dazu."

Als ich das hörte, sagte ich mir: Mögen Hunderte von Zeitungen, wie
sie sich auch nennen - sozialistische, beinahe-sozialistische u. a. - , mögen
Hunderte von außerordentlich lauten Stimmen uns Worte wie „Dikta-
toren", „Gewalttäter" u. dgl. m. entgegenschleudern. Wir wissen, daß sich
jetzt unter den Volksmassen eine andere Stimme erhebt; sie sagen sich:
Jetzt braucht man vor dem Mann mit dem Gewehr keine Angst zu haben,
denn er verteidigt die Werktätigen und wird erbarmungslos die Herr-
schaft der Ausbeuter niederschlagen. ( B e i f a l l . ) Das hat das Volk er-
kannt, und deshalb ist die Agitation, die einfache, ungebildete Menschen
treiben, wenn sie davon erzählen, daß die Rotgardisten ihre ganze Macht
gegen die Ausbeuter richten, deshalb ist diese Agitation unbesiegbar. Sie
wird zu Millionen und aber Millionen dringen und es ermöglichen, auf
einer festen Grundlage das zu schaffen, was die französische Kommune
des 19. Jahrhunderts begann, aber nur für einen kurzen Zeitraum
schaffen konnte, weil sie von der Bourgeoisie zertrümmert wurde: die
sozialistische Rote Armee, das, was alle Sozialisten angestrebt haben: die
allgemeine Volksbewaffnung. Es werden neue Kader der Roten Garde
entstehen, die es ermöglichen werden, die werktätigen Massen für den
bewaffneten Kampf zu schulen.

Wenn man von Rußland gesagt hat: es kann nicht kämpfen, weil es
keine Offiziere haben wird, so dürfen wir nicht vergessen, was dieselben
bürgerlichen Offiziere sagten, als sie sahen, wie die Arbeiter gegen
Kerenski und Kaledin kämpften: „Ja, diese Rotgardisten taugen technisch
absolut nichts, aber wenn diese Leute etwas lernen, so werden sie eine
unbesiegbare Armee haben." Denn zum erstenmal in der Geschichte des
weltumspannenden Kampfes sind in die Armee Elemente gekommen, die
kein eingedrilltes Wissen haben, aber sich von der Idee des Kampfes für
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die Befreiung der Ausgebeuteten leiten lassen. Wenn die von uns be-
gonnene Arbeit beendet sein wird, wird die Russische Sowjetrepublik
unbesiegbar sein. ( B e i f a l l . )

Genossen! Denselben Weg, den die Sowjetmacht hinsichtlich der sozia-
listischen Armee ging, schlug sie auch hinsichtlich eines andern, noch
feineren, noch komplizierteren Werkzeugs der herrschenden Klassen
ein - des bürgerlichen Gerichts, das sich als Hüter der Ordnung auf-
spielte, in Wirklichkeit aber ein blindes, raffiniertes Werkzeug zur
schonungslosen Unterdrückung der Ausgebeuteten war, ein Werkzeug
zur Verteidigung der Interessen des Geldsacks. Die Sowjetmacht han-
delte, wie alle proletarischen Revolutionen es gelehrt haben: sie warf
dieses Gericht sofort zum alten Eisen. Mag man darüber zetern, daß wir
das alte Gericht, statt es zu reformieren, sofort zum alten Eisen geworfen
haben. Wir haben auf diese Weise die Bahn frei gemacht für ein wirk-
liches Volksgericht, und nicht so sehr durch Gewaltmaßnahmen als viel-
mehr durch das Beispiel der Massen, durch die Autorität der Werktätigen,
ohne Formalitäten, haben wir das Gericht aus einem Werkzeug der Aus-
beutung zu einem Werkzeug der Erziehung auf der festen Grundlage der
sozialistischen Gesellschaft gemacht. Kein Zweifel, eine solche Gesell-
schaft können wir nicht auf einmal bekommen.

Das sind die wichtigsten Schritte, die die Sowjetmacht auf dem Wege
unternommen hat, der ihr durch alle Erfahrungen der größten Volks-
revolutionen der Welt gewiesen wurde. Es hat keine einzige Revolution
gegeben, in der die werktätigen Massen nicht die ersten Schritte auf
diesem Wege getan hätten, um eine neue Staatsmacht zu schaffen. Leider
begannen sie damit nur, waren aber nicht imstande, die Sache zu Ende zu
führen, es gelang ihnen nicht, einen neuen Typus der Staatsmacht zu
schaffen. Wir haben sie geschaffen, wir haben bereits die sozialistische
Sowjetrepublik.

Ich mache mir keine Illusionen, ich weiß, daß wir eben erst in die
Periode des Übergangs zum Sozialismus eingetreten sind, daß wir noch
nicht bis zum Sozialismus gelangt sind. Aber Sie werden richtig handeln,
wenn Sie sagen, daß unser Staat eine sozialistische Sowjetrepublik ist.
Sie werden ebenso richtig handeln wie diejenigen, die viele bürgerliche
Republiken des Westens demokratisch nennen, obwohl allen bekannt ist,
daß es auch unter den demokratischsten Republiken keine einzige gibt, die
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vollkommen demokratisch wäre. Sie geben Brocken der Demokratie, be-
schneiden in unwesentlichen Dingen die Rechte der Ausbeuter, aber die
werktätigen Massen sind in diesen Republiken ebenso unterdrückt wie
überall. Und nichtsdestoweniger sagen wir, daß sowohl die alten Mon-
archien als auch die konstitutionellen Republiken die bürgerliche Ordnung
verkörpern.

So handeln auch wir jetzt. Es ist noch ein weiter Weg, bis wir die
Übergangsperiode vom Kapitalismus zum Sozialismus beendet haben
werden. Wir haben niemals die Hoffnung gehegt, daß wir sie ohne Hilfe
des internationalen Proletariats beenden könnten. Wir haben uns dar-
über niemals einem Irrtum hingegeben, wir wissen, wie schwer der Weg
ist, der vom Kapitalismus zum Sozialismus führt, aber wir müssen sagen,
daß unsere Sowjetrepublik eine sozialistische Republik ist, weil wir diesen
Weg beschriften haben, und diese Worte werden keine leeren Worte
sein.

Wir haben viele Maßnahmen eingeleitet, die die Herrschaft der Kapi-
talisten untergraben. Wir wissen, daß unsere Staatsmacht die Tätigkeit
aller Institutionen unter einem Leitsatz vereinen mußte, und diesen Leit-
satz formulieren wir folgendermaßen: „Rußland wird zu einer sozia-
listischen Sowjetrepublik erklärt." ( B e i f a l l . ) Das wird die Wahrheit
sein, die sich auf das stützt, was wir tun müssen und womit wir bereits be-
gonnen haben. Das wird die beste Zusammenfassung unserer gesamten
Tätigkeit, die Verkündung unseres Programms, ein Appell an die Werk-
tätigen und Ausgebeuteten aller Länder sein, die entweder überhaupt
nicht wissen, was Sozialismus ist, oder, noch schlimmer, unter Sozialismus
jenen tschernowschen-zeretelischen Brei bürgerlicher Reformen verstehen,
den wir probiert haben, den wir in zehn Monaten Revolution ausgekostet
haben, wobei wir uns überzeugten, daß das eine Fälschung ist, aber kein
Sozialismus.

Und eben deshalb setzten die „freien" Länder England und Frankreich
alle Hebel in Bewegung, um in den zehn Monaten unserer Revolution
kein einziges Exemplar der Zeitungen der Bolschewiki und der linken
Sozialrevolutionäre durchzulassen. Sie mußten so handeln, weil sie sahen,
wie in allen Ländern die Massen der Arbeiter und Bauern instinktiv alles
das aufgriffen, was die russischen Arbeiter taten. Denn es gab keine ein-
zige Versammlung, in der nicht die Nachrichten über die russische Revo-
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lution und die Losung der Sowjetmacht mit Beifallsstürmen aufgenom-
men wurden. Die werktätigen und ausgebeuteten Massen sind bereits
überall in Gegensatz zu ihren Parteispitzen geraten. Dieser alte Sozialis-
mus der Parteispitzen ist noch nicht begraben, wie bei uns in Rußland
Tschchei'dse und Zereteli, aber er ist bereits in allen Ländern der Welt
geschlagen, ist bereits tot.

Lind dieser alten bürgerlichen Ordnung steht bereits ein netter Staat
gegenüber - die Sowjetrepublik, die Republik der werktätigen und aus-
gebeuteten Klassen, die die alten bürgerlichen Schranken zerbrechen. Wir
haben die neuen Formen eines Staates geschaffen, in dem es möglich
wurde, die Ausbeuter niederzuwerfen, den Widerstand dieses winzigen
Häufleins zu brechen, dessen Stärke der gestrige Geldsack, der gestrige
Vorrat an Wissen ist. Diese Professoren, Lehrer, Ingenieure verwandeln
ihr Wissen in ein Mittel zur Ausbeutung der Werktätigen, wenn sie
sagen: Ich will, daß mein Wissen der Bourgeoisie diene, sonst werde ich
nicht arbeiten. Aber ihre Macht ist durch die Arbeiter- und Bauern-
revolution zerschlagen worden, und es entsteht gegen sie ein Staat, in
dem die Massen selbst frei ihre Vertreter wählen.

Gerade jetzt können wir sagen, daß wir wirklich eine Organisation
der Staatsmacht besitzen, die klar den Übergang zur völligen Aufhebung
jeder Staatsmacht, jedes Staates zeigt. Das wird möglich werden, wenn
es keine Spur von Ausbeutung mehr geben wird, das heißt in der sozia-
listischen Gesellschaft.

Ich will jetzt kurz auf jene Maßnahmen eingehen, die die sozialistische
Sowjetregierung Rußlands in Angriff genommen hat. Eine der ersten
Maßnahmen, um nicht nur die Gutsbesitzer vom russischen Boden hin-
wegzufegen, sondern auch um die Herrschaft der Bourgeoisie an der
Wurzel zu untergraben und die Unterdrückung von Millionen und aber
Millionen Werktätiger durch das Kapital unmöglich zu machen, war der
Obergang zur Nationalisierung der Banken. Die Banken sind die großen
Zentren der modernen kapitalistischen Wirtschaft. Hier häufen sich un-
erhörte Reichtümer an und werden über das ganze gewaltige Land verteilt,
hier ist der Nerv des gesamten kapitalistischen Lebens. Das sind feine
und komplizierte Organe, gewachsen im Laufe von Jahrhunderten, und
gegen sie richteten sich die ersten Schläge der Sowjetmacht, die anfäng-
lich in der Staatsbank auf erbitterten Widerstand stieß. Aber dieser
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Widerstand hat die Sowjetmacht nicht zurückgehalten. Das Wesentlichste
in der Organisation der Staatsbank ist uns gelungen, dieses Wesentlichste
ist in den Händen der Arbeiter und Bauern, und von diesen grundlegenj

den Maßnahmen, die wir noch lange werden weiterentwickeln müssen,
sind wir dazu übergegangen, Hand auf die Privatbanken zu legen.

Wir haben nicht so gehandelt, wie es wahrscheinlich die Paktierer
empfohlen hätten: zuerst bis zur Konstituierenden Versammlung warten,
dann vielleicht einen Gesetzentwurf ausarbeiten, ihn der Konstituieren-
den Versammlung vorlegen und so die Herren Bourgeois von unseren
Absächten unterrichten, damit sie eine Hintertür fänden, um dieser un-
angenehmen Angelegenheit zu entgehen; vielleicht sie zur Beteiligung
heranziehen, um dann Staatsgesetze zu schaffen - das wäre dann ein
„Staatsakt".

Das wäre die Aufhebung des Sozialismus. Wir haben das ganz einfach
gemacht; ohne zu fürchten, bei den „Gebildeten" oder, richtiger, den un-
gebildeten Anhängern der Bourgeoisie Anstoß zu erregen, die mit den
Resten ihres Wissens schachern, haben wir erklärt: Wir haben bewaffnete
Arbeiter und Bauern. Sie müssen heute früh alle Privatbanken besetzen.
( B e i f a l l . ) Erst wenn das geschehen ist, wenn die Macht bereits in
unseren Händen ist, erst dann werden wir beraten, welche Maßnahmen
wir zu ergreifen haben. Am Morgen wurden die Banken besetzt, und
abends beschloß das ZEK: „Die Banken werden zum Nationaleigentum
erklärt." Es erfolgte die Verstaatlichung, die Vergesellschaftung des
Bankwesens, seine Überführung in die Hände der Sowjetmacht.

Es gab niemanden unter uns, der sich vorgestellt hätte, daß ein so
kunstvoller, komplizierter Apparat wie das Bankwesen, der sich im Laufe
von Jahrhunderten aus dem kapitalistischen Wirtschaftssystem heraus-
gebildet hatte, in wenigen Tagen zerbrochen oder umgestaltet werden
könne. Das haben wir niemals behauptet. Und als Gelehrte und Pseudo-
gelehrte den Kopf schüttelten und sich in Prophezeiungen ergingen, da
sagten wir: Ihr könnt prophezeien, was ihr wollt. Wir kennen nur einen
Weg der proletarischen Revolution: die feindliche Stellung erobern und
auf Grund der eigenen Erfahrungen, der eigenen Fehler lernen, die Macht
auszuüben. Wir unterschätzen keineswegs die Schwierigkeit unseres
Weges, aber das Wichtigste haben wir bereits getan. Der Quell der
kapitalistischen Reichtümer ist am Ort ihrer Verteilung zugeschüttet wor-
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den. Die Annullierung der Staatsanleihen, das Abwerfen des Finanzjochs
war danach ein ganz leiditer Schritt. Auch der Übergang zur Konfiskation
der Betriebe war nach der Einführung der Arbeiterkontrolle ganz leicht.
Als man uns vorwarf, wir würden durch Einführung der Arbeiterkon-
trolle die Produktion in einzelne Stücke zerschlagen, wiesen wir diesen
Unsinn zurück. Als wir die Arbeiterkontrolle einführten, wußten wir, daß
bis zu ihrer Ausbreitung über ganz Rußland nicht wenig Zeit vergehen
werde, aber wir wollten zeigen, daß wir nur einen Weg anerkennen - den
Weg der Umgestaltungen von unten, den Weg, auf dem die Arbeiter
selbst von unten her die neuen Grundlagen der wirtschaftlichen Verhält-
nisse schaffen. Dazu ist nicht wenig Zeit erforderlich.

Von der Arbeiterkontrolle gingen wir zur Schaffung des Obersten
Volkswirtschaftsrats über. Nur diese Maßnahme zusammen mit der
Nationalisierung der Banken und der Eisenbahnen, die in den nächsten
Tagen erfolgen wird, gibt uns die Möglichkeit, den Aufbau der neuen
sozialistischen Wirtschaft in Angriff zu nehmen. Wir kennen die
Schwierigkeit unseres Werkes sehr gut, aber wir erklären, daß nur der-
jenige ein wirklicher Sozialist ist, der diese Arbeit in Angriff nimmt und
sich dabei auf die Erfahrungen und den Instinkt der werktätigen Massen
stützt. Sie werden viele Fehler machen, aber die Hauptsache ist getan. Sie
wissen: wenn sie sich an die Sowjetmadit wenden, ist ihnen jede Unter-
stützung gegen die Ausheuter gewiß. Es gibt keine Maßnahme, die ihre
Arbeit erleichtern könnte, die nicht von der Sowjetmacht voll und ganz
unterstützt werden würde. Die Sowjetmadit ist nicht allwissend und kann
nicht überall rechtzeitig eingreifen, auf Schritt und Tritt muß sie schwie-
rige Aufgaben bewältigen. Sehr oft schicken die Arbeiter und Bauern
Delegationen zur Regierung, die fragen, was sie beispielsweise mit be-
stimmten Ländereien tun sollen. Und ich persönlich sah mich oft in eine
schwierige Lage versetzt, wenn ich feststellen mußte, daß sie selber noch
unentschlossen waren. Ich sagte ihnen: Ihr seid die Macht, tut alles, was
euch wünschenswert erscheint, nehmt alles, was ihr braucht, wir werden
euch unterstützen, sorgt aber für die Produktion, sorgt dafür, daß Nütz-
liches produziert wird. Stellt euch auf nützliche Arbeit um, ihr werdet
Fehler machen, aber ihr werdet lernen. Und die Arbeiter haben bereits
angefangen zu lernen, sie haben bereits den Kampf gegen die Saboteure
aufgenommen. Die Menschen haben aus der Bildung einen Zäun errieh-
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tet, der die Werktätigen hindert, vorwärtszuschreiten. Dieser Zaun wird
niedergerissen werden.

Kein Zweifel, der Krieg demoralisiert die Menschen im Hinterland wie
an der Front: durch Löhne über jede Norm hinaus für diejenigen, die für
den Krieg arbeiten, durch die Heranziehung aller, die sich vor dem Krieg
drücken, lumpenproletarischer' oder halb lumpenproletarischer Elemente,
die nur den Wunsch haben, etwas „einzustecken", um dann zu verschwin-
den. Aber diese Elemente, das Schlimmste, was uns von der alten kapita-
listischen Ordnung geblieben ist, die alle alten -Laster dieser Ordnung
mitschleppen, müssen wir davonjagen, entfernen, wir müssen in die Be-
triebe die besten proletarischen Elemente hineinbringen und aus ihnen
Zellen des künftigen sozialistischen Rußlands machen. Das ist kein leichtes
Vorhaben, es ist mit vielen Konflikten, Reibungen und Zusammenstößen
verbunden. Und wir, der Rat der Volkskommissare wie auch ich persön-
lich, bekamen ihre Klagen und Drohungen zu hören, aber wir nahmen sie
ruhig auf, denn wir wußten, daß wir jetzt einen Richter haben, an den wir
uns wenden können. Dieser Richter sind die Sowjets der Arbeiter- und
Soldatendeputierten. (Bei fa l l . ) Das Wort dieses Richters ist unanfecht-
bar, darauf werden wir stets vertrauen.

Der Kapitalismus spaltet mit Vorbedacht die Arbeiter, um das kleine
Häuflein der Oberschichten der Arbeiterklasse an die Bourgeoisie zu bin-
den. Mit ihnen sind Konflikte unvermeidlich. Ohne Kampf werden wir
nicht zum Sozialismus kommen. Aber wir sind bereit zum Kampf, wir
haben ihn begonnen und werden ihn zu Ende führen mit Hilfe jenes
Apparats, der Sowjet heißt. Wenn wir entstehende Konflikte dem Gericht
des Sowjets der Arbeiter- und Soldatendeputierten unterbreiten, so wird
jede beliebige Frage mit Leichtigkeit entschieden werden. Denn wie stark
auch die Gruppe der privilegierten Arbeiter sein mag, wenn man sie vor
die Vertretung aller Arbeiter stellt, so wird ein solches Gericht, ich wieder-
hole das, für sie unanfechtbar sein. Eine solche Regelung beginnt eben
erst. Die Arbeiter und Bauern glauben noch nicht genug an ihre eigene
Kraft, sie sind infolge jahrhundertelanger Tradition allzusehr gewöhnt,
auf Weisungen von oben zu warten. Sie haben sich noch nicht völlig zu
eigen gemacht, daß das Proletariat die herrschende Klasse ist; unter
ihnen gibt es noch Elemente, die verängstigt und eingeschüchtert sind, die
meinen, daß sie die schändliche Schule der Bourgeoisie durchmachen
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müßten. Dieses schändlichste aller bürgerlichen Vorurteile hat sich am
längsten erhalten, aber es ist im Schwinden begriffen und wird restlos
verschwinden. Wir sind überzeugt, daß mit jedem Schritt der Sowjet-
macht immer mehr Menschen hervortreten werden, die sich völlig frei
gemacht haben von dem alten bürgerlichen Vorurteil, daß der einfache
Arbeiter und Bauer nicht imstande sei, den Staat zu regieren. Er kann es,
er wird es lernen, wenn er mit dem Regieren erst anfängt! (B e i f a 11.)

Eine organisatorische Aufgabe ist auch die Auslese von Führern und
Organisatoren unter den Volksmassen. Diese gewaltige, diese gigantische
Arbeit steht jetzt auf der Tagesordnung. Sie zu bewältigen wäre ganz un-
denkbar, gäbe es nicht die Sowjetmacht, diesen Filtrierapparat, der Men-
schen auszulesen imstande ist.

Wir haben nicht nur das Staatsgesetz über die Kontrolle, wir haben
sogar etwas noch Wertvolleres: Versuche des Proletariats, mit den Fabri-
kantenverbänden Verträge zu schließen, um den Arbeitern die Leitung
ganzer Industriezweige zu sichern. Die Lederarbeiter haben bereits an-
gefangen, einen solchen Vertrag auszuarbeiten, und stehen vor dem Ab-
schluß dieses Vertrags mit dem Gesamtrussischen Verband der Leder-
fabrikanten. Ich messe derartigen Verträgen besonders große Bedeutung
bei.105 Sie zeigen; daß sich die Arbeiter ihrer eigenen Kraft immer mehr
bewußt werden.

Genossen! Ich bin in meinem Bericht auf die besonders brennenden und
schwierigen Fragen, auf die Fragen des Friedens und der Ernährung nicht
eingegangen, weil diese Fragen als besondere Punkte auf der Tagesord-
nung stehen und besonders behandelt werden sollen.

Ich habe mir in meinem kurzen Bericht die Aufgabe gestellt zu zeigen,
wie ich selbst und der Rat der Volkskommissare in seiner Gesamtheit die
Entwicklung einschätzen, die wir in diesen zweieinhalb Monaten durch-
gemacht haben, wie sich das Kräfteverhältnis der Klassen in dieser neuen
Periode der russischen Revolution gestaltet, wie die neue Staatsmacht sich
herausgebildet hat, vor welche sozialen Aufgaben sie gestellt ist.

Rußland hat den richtigen Weg zur Verwirklichung des Sozialismus
eingeschlagen - den Weg der Nationalisierung der Banken, der Übergabe
des gesamten Bodens an die werktätigen Massen. Wir wissen sehr gut,
welche Schwierigkeiten vor uns liegen, aber wir sind überzeugt - das zeigt
uns ein Vergleich mit den früheren Revolutionen -, wir werden gewaltige



Dritter Qesamtrussisdher Sowjetkongreß 471

Erfolge erringen; und wir befinden uns auf dem Wege, der uns den vollen
Sieg sichert.

Und mit uns zusammen werden die Massen der fortgeschritteneren
Länder gehen, die durch den räuberischen Krieg voneinander getrennt
worden sind, deren Arbeiter eine längere Schule der Demokratisierung
durchgemacht haben. Wenn man uns die Schwierigkeit unseres Werkes
schildert, wenn man uns sagt, daß der Sieg des Sozialismus nur im Welt-
maßstab möglich sei, so sehen wir darin lediglich einen Versuch, einen
besonders aussichtslosen Versuch der Bourgeoisie und ihrer freiwilligen
und unfreiwilligen Anhänger, eine ganz unleugbare Wahrheit zu ent-
stellen. Natürlich, der endgültige Sieg des Sozialismus in einem Lande
ist unmöglich. Unsere Arbeiter und Bauern, die die Sowjetmacht unter-
stützen, sind ein Teil jener internationalen Armee, die jetzt durch den
Weltkrieg zersplittert ist, aber nach Vereinigung strebt, und jede Nach-
richt, jeder kleinste Bericht über unsere Revolution, jeder Name wird von
dem Proletariat mit einem Beifallssturm begrüßt, weil es weiß, daß in
Rußland an der gemeinsamen Sache gearbeitet wird, der Sache des Auf-
stands des Proletariats, der internationalen sozialistischen Revolution.
Mehr als alle Proklamationen und Konferenzen wirkt das lebendige Bei-
spiel, die Inangriffnahme des Werkes in irgendeinem Lande, daran ent-
zünden sich die werktätigen Massen in allen Ländern.

Wenn der Oktoberstreik von 1905 -dieser erste Schritt der siegreichen
Revolution - sofort auf Westeuropa übergriff und damals, im Jahre 1905,
die Bewegung der österreichischen Arbeiter hervorrief, wenn wir schon
damals in der Praxis gesehen haben, was das Beispiel der Revolution,
die Aktion der Arbeiter in einem Lande bedeutet, so sehen wir jetzt, daß
die sozialistische Revolution in allen Ländern der Welt täglich, ja stünd-
lich heranreift.

Wenn wir auch Fehler und Mißgriffe begehen, wenn sich auf unserem
Wege nicht alles reibungslos vollzieht, so ist nicht das für sie wichtig -
wichtig für sie ist unser Beispiel, das ist es, was sie zusammenschließt.
Und sie sagen: Wir werden zusammengehen und siegen, koste es, was es
wolle. (Beifal l . )

Die großen Begründer des Sozialismus, Marx und Engels, die einige
Jahrzehnte lang die Entwicklung der Arbeiterbewegung und das An-
wachsen der sozialistischen Weltrevolution beobachteten, sahen klar, daß
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der Übergang vom Kapitalismus zum Sozialismus lange Geburtswehen,
eine lange Periode der Diktatur des Proletariats, das Zerschlagen alles
Alten, die erbarmungslose Vernichtung aller Formen des Kapitalismus,
das Zusammenwirken der Arbeiter aller Länder erfordert, die alle ihre
Anstrengungen vereinigen müssen, um den endgültigen Sieg zu sichern.
Und sie haben erklärt, daß am Ende des 19. Jahrhunderts der Franzose
beginnen und der Deutsche vollenden werde.106 Der Franzose werde be-
ginnen, weil er in Jahrzehnten der Revolution in sich jene selbstlose In-
itiative in der revolutionären Aktion entwickelte, die ihn zum Vortrupp
der sozialistischen Revolution gemacht hat.

Wir sehen jetzt eine andere Kombination der Kräfte des internatio-
nalen Sozialismus. Wir sagen, daß die Bewegung leichter in den Ländern
beginnen kann, die nicht zu den Ausbeuterländern, denen es leichter ist
zu rauben und die imstande sind, die Oberschicht ihrer Arbeiter zu be-
stechen, gehören. Diese pseudosozialistischen, fast durchweg ministe-
riablen, tschernowschen-zeretelischen Parteien Westeuropas tun nichts
und haben keine festen Grundlagen. Wir haben das Beispiel Italiens
gesehen, wir haben in diesen Tagen den heroischen Kampf der öster-
reichischen Arbeiter gegen die imperialistischen Räuber vor Augen ge-
habt.107 Wenn es auch den Räubern gelingen sollte, vorübergehend die
Bewegung aufzuhalten - sie ganz zum Stillstand zu bringen ist unmög-
lich, sie ist unbesiegbar.

Die Sowjetrepublik wird lange Zeit ein Vorbild für sie sein. Unsere
sozialistische Sowjetrepublik wird unerschütterlich dastehen, als Fackel
des internationalen Sozialismus und als Vorbild für die werktätigen
Massen. Dort sehen wir Streit, Krieg, Blutvergießen, Millionen Menschen-
opfer, Ausbeutung durch das Kapital, hier - eine wirkliche Politik des
Friedens und die sozialistische Sowjetrepublik.

Die Dinge sind anders gekommen, als es Marx und Engels erwartet
haben. Uns, den russischen werktätigen und ausgebeuteten Klassen, ist
die ehrenvolle Rolle des Vortrupps der internationalen sozialistischen
Revolution zugefallen, und wir sehen jetzt klar, wie die Entwicklung der
Revolution weit voranschreiten wird. Der Russe hat begonnen, der Deut-
sche, der Franzose, der Engländer werden vollenden, und der Sozialismus
wird siegen. ( B e i f a l l . )
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SCHLUSSWORT Z U M BERICHT
DES RATS DER VOLKSKOMMISSARE

12. (25.) JANUAR

Nachdem ich heute die Redner von rechts gehört habe, die Einwen-
dungen gegen meinen Bericht erhoben, wundere ich mich, daß sie bisher
noch nichts gelernt und all das vergessen haben, was sie vergebens „Mar-
xismus" nennen. Einer der Redner, die gegen mich polemisierten, erklärte,
wir wären für die Diktatur der Demokratie eingetreten, wir hätten die
Macht der Demokratie anerkannt. Diese Erklärung ist so ungereimt, so
absurd und unsinnig, daß man sie nur als leeren Wortschwall bezeichnen
kann. Es ist das genauso, als wollte man von eisernem Schnee oder irgend
etwas Ähnlichem sprechen. ( H e i t e r k e i t . ) Die Demokratie ist eine der
Formen des bürgerlichen Staates, für die sich alle Verräter des wahren
Sozialismus einsetzen, die heute an der Spitze des offiziellen Sozialismus
stehen und behaupten, die Demokratie stehe im Widerspruch zur Dik-
tatur des Proletariats. Solange die Revolution nicht über den Rahmen der
bürgerlichen Ordnung hinausging, waren wir für die Demokratie, aber
sobald wir die ersten Anzeichen des Sozialismus im ganzen Ablauf der
Revolution wahrnahmen, nahmen wir eine Position ein, die mit aller
Entschiedenheit die Diktatur des Proletariats vertritt.

Und es ist seltsam, daß Leute, die diese einfache Wahrheit von der
Bedeutung der Worte „Demokratie" und „Diktatur des Proletariats"
nicht begreifen können oder nicht begreifen wollen, sich erdreisten, vor
einer so großen Versammlung diesen alten unnützen Plunder auszu-
kramen, der in allen Reden der Herren Opponenten zu finden ist. Die
Demokratie ist formaler Parlamentarismus, in Wirklichkeit - ständige,
grausame Verhöhnung, erbarmungslose, unerträgliche Unterdrückung des
werktätigen Volkes durch die Bourgeoisie. Und dagegen können nur die-

31 Lenin, Werke, Bd. 26
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jenigen Einwendungen erheben, die nicht wirkliche Vertreter der Ar-
beiterklasse, sondern klägliche Menschen im Futteral sind, die immer ab-
seits vom Leben gestanden, geschlafen und dabei unter dem Kopfkissen
sorgsam ein altes, zerlesenes Buch versteckt gehalten haben, das niemand
braucht, das ihnen aber Führer und Lehrbuch für die Verbreitung des
offiziellen Sozialismus ist. Jedoch der Geist von vielen Millionen schöp-
ferischer Menschen schafft etwas unendlich Höheres als die größte und
genialste Voraussicht. Der wirkliche, revolutionäre Sozialismus hat sich
nicht erst heute abgespalten, sondern seit Beginn des Krieges. Es gibt kein
einziges Land, keinen einzigen Staat, in dem diese bedeutungsvolle Spal-
tung, dieser Riß in der Lehre des Sozialismus nicht zu verzeichnen wäre.
Und es ist sehr gut, daß er sich abgespalten hat!

Auf die Beschuldigung, wir kämpften gegen „Sozialisten", können wir
nur sagen, daß in der Epoche des Parlamentarismus diese seine Anhänger
nichts mehr gemein haben mit dem Sozialismus, sondern sich zersetzt,
überlebt haben, zurückgeblieben und schließlich auf die Seite der
Bourgeoisie übergegangen sind. Die „Sozialisten", die während des Krie-
ges, der durch die imperialistischen Bestrebungen der internationalen
Räuber hervorgerufen wurde, von der „Verteidigung der Heimat"
schrien, sind keine Sozialisten, sondern Lakaien, Kostgänger der Bour-
geoisie.

Diejenigen, die so viel von Diktatur der Demokratie reden, dreschen
nur unsinnige, ungereimte Phrasen, aus denen völlige ökonomische Un-
wissenheit und politische Verständnislosigkeit sprechen.

Einer der Opponenten hat hier erklärt, die Pariser Kommune könne
stolz darauf sein, daß es während der Erhebung der Pariser Arbeiter
keine Gewaltakte und keine Willkür gegeben habe. Aber es besteht kein
Zweifel, daß die Kommune eben deswegen zusammenbrach, weil sie, als
es notwendig war, nicht in genügendem Maße zur Waffengewalt griff -
obwohl sie in der Geschichte unsterblich geblieben ist, da sie zum ersten-
mal die Idee der Diktatur des Proletariats in die Tat umgesetzt hat.

Der Redner streift in kurzen Zügen den Kampf gegen die Vertreter
der Bourgeoisie, der Gutsbesitzer und Kapitalisten und erklärt unter
stürmischem Beifall bestimmt und entschieden: Was man auch sagen mag,
letzten Endes wird die Bourgeoisie kraft des Willens des revolutionären
Volkes gezwungen sein, entweder zu kapitulieren oder unterzugehen.
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Lenin zieht eine Parallele zwischen dem Anarchismus und den An-
sichten der Bolschewiki und erklärt, daß jetzt, in der Epoche der radikalen
Zerschlagung der bürgerlichen Ordnung, die Vorstellungen vom Anarchis-
mus endlich lebendige Formen annehmen. Aber um das Joch der bürger-
lichen Ordnung abzuwerfen, bedarf es einer festen revolutionären Macht
der werktätigen Klassen, der Macht des revolutionären Staates. Das ist
das Wesen des Kommunismus. Jetzt, da die Masse selbst die Waffen in
die Hand nimmt und den schonungslosen Kampf gegen die Ausbeuter
beginnt, da die neue Macht des Volkes angewandt wird, die nichts mit
der parlamentarischen Macht gemein hat, jetzt haben wir vor uns schon
nicht mehr den alten, seinen Traditionen und Formen nach überlebten
Staat, sondern etwas Neues, das sich auf die schöpferische Kraft der
Massen gründet. Und während ein Teil der Anarchisten, der noch immer
unter dem Einfluß der veralteten Auffassungen steht, mit Furcht von
den Sowjets redet, steht die neue, frische Strömung des Anarchismus
eindeutig auf der Seite der Sowjets, in denen sie die Lebenskraft und die
Fähigkeit erkennt, die Sympathie und die schöpferische Kraft der Massen
zu wecken.

Ihre Schuld und Ihre Blindheit besteht darin - erklärt der Redner, sich
an die „Opponenten" wendend - , daß Sie es nicht verstanden haben, von
der Revolution zu lernen. Bereits am 4. April habe ich in diesem Saal
behauptet, daß die Sowjets die höchste Form des Demokratismus sind.*
Entweder gehen die Sowjets unter - und dann wäre die Revolution end-
gültig verloren - , oder die Sowjets bleiben am Leben, und dann wäre es
lächerlich, von irgendeiner bürgerlich-demokratischen Revolution zu
reden, während die Blütezeit der sozialistischen Ordnung und der Zu-
sammenbruch des Kapitalismus heranreifen. Von der bürgerlich-demokra-
tischen Revolution haben die Bolschewiki 1905 gesprochen, jetzt aber, wo
die Sowjets an der Macht sind, wo die Arbeiter, Soldaten und Bauern in
einer Zeit unerhörter, durch den Krieg bedingter Entbehrungen und
Schrecken, in einer Atmosphäre des Zerfalls, angesichts des Gespenstes
des Hungertodes, erklärt haben: wir ergreifen die gesamte Macht und
gehen selbst an den Aufbau des neuen Lebens - jetzt kann von der bür-
gerlich-demokratischen Revolution keine Rede sein. Das haben die Bol-

* Siehe Werke, Bd. 24, S. 3-8. Die Red.
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schewiki in Resolutionen und Beschlüssen auf Kongressen, Versammlun-
gen und Konferenzen bereits im April des vergangenen Jahres erklärt.

Und denen, die behaupten, daß wir nichts getan haben, daß wir die
ganze Zeit über untätig waren, daß die Herrschaft der Sowjetmacht
keinerlei Früchte gezeitigt habe, können wir nur antworten: Werft einen
Blick in die Tiefen des werktätigen Volkes, in die Massen. Dort geht eine
rastlose organisatorische, schöpferische Arbeit vor sich, dort quillt ein
neues, von der Revolution geweihtes Leben hervor. Auf dem Lande er-
greifen die Bauern vom Boden Besitz, die Arbeiter nehmen die Fabriken
und Werke in ihre Hände, überall entstehen die verschiedensten Organi-
sationen.

Die Sowjetmacht erstrebt die Beendigung des Krieges, und wir sind
gewiß, daß sie das früher erreichen wird, als es die Vertreter derKerenski-
regierung versprochen hatten. Denn zur Beendigung des Krieges wird der
revolutionäre Faktor beitragen, der die Verträge zerrissen und die An-
leihen annulliert hat. Der Krieg wird in Verbindung mit der internatio-
nalen revolutionären Bewegung beendet werden.

Zum Schluß geht der Redner mit einigen Worten auf die konterrevolu-
tionären Saboteure ein: Es sind das Gruppen, die von der Bourgeoisie
gekauft sind, von der Bourgeoisie, die die sabotierenden Beamten, die
der Sowjetmacht den Kampf um des Triumphs der Reaktion willen an-
gesagt haben, mit Geschenken überschüttet. Die Tatsache, daß das Volk
rücksichtslos mit der Axt der Bauern und Arbeiter auf die Bourgeoisie
einschlägt, diese Tatsache scheint ihnen der wahre Weltuntergang und das
unwiderrufliche Ende von allem. Wenn wir irgendeine Schuld tragen, so
besteht sie darin, daß wir gegenüber den Vertretern der bürgerlich-impe-
rialistischen Ordnung, die einen ungeheuerlichen Verrat begangen haben,
allzu human, allzu gutmütig waren.

Dieser Tage kamen Mitarbeiter der „Nowaja Shisn" zu mir und er-
klärten, daß sie im Auftrag der Bankangestellten kämen, die den Dienst
wieder aufnehmen, die Politik der Sabotage aufgeben und sich vollkom-
men der Sowjetmacht unterordnen wollten. Und ich antwortete ihnen:
Das hätten sie längst tun sollen!* Aber, unter uns gesagt, wenn sie glau-
ben, daß wir bei diesen Verhandlungen auch nur um ein Jota von unseren
revolutionären Positionen abgehen werden, dann irren sie sich gewaltig.

*~Siehe den vorliegenden Band, S. 499/500. Die Red.
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Was jetzt bei uns in Rußland vor sich geht, in diesem Riesenland, das
in einzelne Staaten zerstückelt ist, das aus einer gewaltigen Zahl ver-
schiedenartiger Nationalitäten und Völker besteht, hat die Welt noch
nicht gesehen: eine kolossale organisatorische Arbeit in allen Kreisen
und Gebieten, die Organisierung der Massen, die unmittelbare Arbeit
der Massen, die schöpferische Aufbauarbeit, die auf den Widerstand der
verschiedenen bürgerlichen Vertreter des Imperialismus stößt. Diese Ar-
beiter und Bauern haben ein seinen titanischen Ausmaßen nach uner-
hörtes Werk begonnen und werden zusammen mit den Sowjets die kapi-
talistische Ausbeutung endgültig vernichten, und das Joch der Bourgeoisie
wird schließlich für immer abgeschüttelt werden.
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SCHLUSSWORT VOR BEENDIGUNG DES KONGRESSES
18. (31.) JANUAR

Genossen! Vor Beendigung des dritten Sowjetkongresses muß man mit
aller Objektivität feststellen, daß diesem Kongreß in der Geschichte der
internationalen Revolution, in der Geschichte der Menschheit eine welt-
geschichtliche Bedeutung zukommt. Man kann mit vollem Recht behaup-
ten, daß der dritte Sowjetkongreß eine neue Epoche in der Weltgeschichte
eröffnet hat, und heute, unter den Bedingungen der Weltrevolution, be-
ginnt man die ganze Bedeutung dieses Kongresses immer mehr und mehr
zu erkennen. Dieser Kongreß, der die Organisation der neuen, von der
Oktoberrevolution geschaffenen Staatsmacht verankerte, hat den Weg
abgesteckt für den künftigen sozialistischen Aufbau in der ganzen Welt,
für die Werktätigen aller Länder.

Bei uns in Rußland ist jetzt auf innenpolitischem Gebiet die neue
Staatsordnung der Sozialistischen Sowjetrepublik endgültig als Föde-
ration freier Republiken der verschiedenen Nationen Rußlands anerkannt.
Und jetzt sehen alle, ich bin überzeugt, sogar unsere Feinde: die neue
Ordnung, die Sowjetmacht, ist keine Erfindung, kein Schachzug einer Par-
tei, sondern Ergebnis der Entwicklung des Lebens selbst, Ergebnis der
elementar sich entwickelnden Weltrevolution. Denken Sie daran, daß alle
großen Revolutionen stets danach strebten, die alte kapitalistische Ord-
nung mit der Wurzel auszurotten, danach strebten, nicht nur politische
Rechte zu erobern, sondern auch die Verwaltung des Staates selbst den
herrschenden Klassen, allen Ausbeutern und Unterdrückern der Werk-
tätigen zu entreißen, um ein für allemal jeder Ausbeutung und jeder
Unterdrückung ein Ende zu setzen. Die großen Revolutionen strebten
gerade danach, diesen alten Staatsapparat der Ausbeutung zu zerschlagen,
aber bisher war es nicht gelungen, das zu vollenden. Und nun hat Ruß-
land jetzt, infolge der Besonderheiten seiner wirtschaftlichen und poli-
tischen Lage, als erstes Land diesen Übergang der Staatsverwaltung in
die Hände der Werktätigen selbst zuwege gebracht. Jetzt werden wir auf
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einem von historischem Gerumpel gereinigten Weg den gewaltigen lich-
ten Bau der sozialistischen Gesellschaft errichten. Es entsteht ein neuer,
in der Geschichte noch nicht dagewesener Typus einer Staatsmacht, die
durch den Willen der Revolution berufen ist, die Erde von jeder Aus-
beutung, Gewalt und Knechtschaft zu befreien.

Betrachten wir jetzt, was das neue sozialistische Prinzip der Staats-
verwaltung auf dem Gebiet unserer Innenpolitik gebracht hat. Genossen,
Sie erinnern sich, wie noch unlängst die bürgerliche Presse immerfort
schrie, daß wir den russischen Staat zerstören, daß wir nicht zu regieren
verstehen, weshalb auch alle Nationalitäten, Finnland, die Ukraine usw.,
uns verlassen. Die bürgerliche Presse überschlug sich vor Schadenfreude
und berichtete fast jeden Tag über einen solchen „Abfall". Wir, Ge-
nossen, erkannten besser als die bürgerliche Presse die Hauptursachen
dieser Erscheinung, die in dem Mißtrauen der werktätigen Massen gegen
die Regierung der Paktierer und Imperialisten, der Herren Kerenski und
Co. wurzeln. Wir haben geschwiegen, weil wir fest daran glaubten, daß
unsere gerechten Grundsätze, unsere eigene Regierungstätigkeit besser
als Worte allen Werktätigen unsere wirklichen Ziele und Bestrebungen
klarmachen werden.

Und wir haben recht behalten. Wir sehen jetzt, daß unsere Ideen in
Finnland, in der Ukraine gesiegt haben und im Dongebiet siegen, das
Klassenbewußtsein der Werktätigen wecken und sie zu einem festen
Bund zusammenschließen. Wir haben ohne Diplomaten, ohne die von
den Imperialisten angewandten alten Methoden gehandelt, aber ein ge-
waltiges Resultat erzielt — den Sieg der Revolution und den Zusammen-
schluß der Sieger mit uns zu einer einzigen machtvollen revolutionären
Föderation. Wir herrschen, nicht indem wir teilen - wie es das grausame
Gesetz des alten Rom verlangte - , sondern indem wir alle Werktätigen
durch die unzerreißbaren Ketten ihrer Lebensinteressen, ihres Klassen-
bewußtseins vereinen. Und unser Bund, unser neuer Staat ist fester als
die Gewaltherrschaft, die durch Lüge und Waffengewalt die den Imperia-
listen unentbehrlichen künstlichen Staatengebilde zusammenhält. Kaum
hatten zum Beispiel die finnischen Arbeiter und Bauern die Macht in ihre
Hände genommen, da wandten sie sich an uns und brachten ihre Treue
zur proletarischen Weltrevolution zum Ausdruck, in Begrüßungsworten,
aus denen ihre unerschütterliche Entschlossenheit sprach, mit uns zusam-
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men den Weg der Internationale zu gehen. Das ist die Grundlage unserer
Föderation, und ich bin fest überzeugt, daß sich die verschiedenen ein-
zelnen Föderationen freier Nationen immer mehr und mehr um das
revolutionäre Rußland sammeln werden. Ganz freiwillig, ohne Lüge und
ohne Waffen, wird diese Föderation wachsen, sie ist unbesiegbar. Die
beste Bürgschaft für ihre Unbesiegbarkeit sind die Gesetze, ist die Staats-
ordnung, die wir bei uns schaffen. Soeben haben Sie das Gesetz über die
Sozialisierung des Bodens gehört. Ist dieses Gesetz etwa keine Bürgschaft
dafür, daß die Einheit der Arbeiter und Bauern heute unzerstörbar ist,
daß wir angesichts einer solchen Einheit imstande sein werden, alle Hin-
dernisse auf dem Wege zum Sozialismus zu überwinden?

Und diese Hindernisse, ich verschweige das nicht, sind ungeheuer groß.
Die Bourgeoisie wird alle Hebel in Bewegung setzen, wird va banque
spielen, um unsere Einheit zu zerstören. Es werden sich Lügner, Provo-
kateure, Verräter und vielleicht auch rückständige Menschen finden, aber
uns kann von nun an nichts schrecken, denn wir haben unsere neue Staats-
macht geschaffen, denn in unseren Händen befindet sich die Selbstver-
waltung des Staates. Jedem konterrevolutionären Versuch werden wir mit
unserer ganzen Macht begegnen. Aber die wichtigste Grundlage für die
Stabilität der neuen Ordnung, das sind die organisatorischen Maßnahmen,
die wir im Namen des Sozialismus durchführen werden. In dieser Be-
ziehung steht uns eine gewaltige Arbeit bevor. Denken Sie daran, Ge-
nossen, daß die internationalen imperialistischen Räuber, die die Nationen
in den Krieg trieben, das ganze wirtschaftliche Leben der Welt von Grund
auf zerrüttet haben. Sie haben uns ein schweres Erbe hinterlassen — wir
müssen wiederaufbauen, was sie zerstörten.

Gewiß, die Werktätigen hatten keine Erfahrung im Regieren, aber das
schreckt uns nicht Dem siegreichen Proletariat hat sich die Erde erschlos-
sen, die jetzt zum Gemeingut des Volkes geworden ist, und es wird im-
stande sein, eine neue Produktion und Konsumtion nach sozialistischen
Grundsätzen aufzubauen. Früher war das ganze menschliche Denken,
der menschliche Genius nur darauf gerichtet, den einen alle Güter der
Technik und Kultur zu geben und den anderen das Notwendigste vorzu-
enthalten - Bildung und Entwicklung. Jetzt dagegen werden alle Wunder
der Technik, alle Errungenschaften der Kultur zum Gemeingut des
Volkes, und von jetzt an wird das menschliche Denken, der menschliche
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Genius niemals mehr ein Mittel der Gewalt, ein Mittel der Ausbeutung
sein. Das wissen wir. Und lohnt es etwa nicht, für diese gewaltige ge-
schichtliche Aufgabe zu arbeiten, dafür alle Kräfte einzusetzen? Die
Werktätigen werden dieses titanische geschichtliche Werk vollbringen,
denn in ihnen schlummern die großen Kräfte der Revolution, der Wieder-
geburt und der Erneuerung.

Wir stehen nicht mehr allein. In den letzten Tagen sind bedeutsame
Ereignisse vor sich gegangen, nicht nur in der Ukraine und im Dongebiet,
nicht nur im Reiche unserer Kaledin und Kerenski, sondern auch in West-
europa. Sie kennen bereits die Telegramme über die Lage der Revolution
in Deutschland. Die Feuerzungen des revolutionären Brandes schlagen
immer stärker über der ganzen verfaulten alten Weltordnung zusammen.
Es war keine vom Leben losgelöste Theorie, keine Phantasie von Stuben-
gelehrten, daß wir durch die Schaffung der Sowjetmacht ebensolche Ver-
suche auch in anderen Ländern hervorrufen würden. Denn, ich wieder-
hole das, es gab für die Werktätigen keinen anderen Ausweg aus diesem
blutigen Gemetzel. Jetzt werden diese Versuche bereits zu sicheren Er-
rungenschaften der internationalen Revolution.* Wir schließen den histo-
rischen Sowjetkongreß unter dem Zeichen der immer mehr anwachsen-
den Weltrevolution, und die Zeit ist nicht mehr fern, wo die Werktätigen
aller Länder sich zu einem einzigen, die ganze Menschheit umfassenden
Staat zusammenschließen werden, um mit vereinten Kräften das neue
Gebäude des Sozialismus zu errichten. Der Weg zu diesem Aufbau führt
über die Sowjets als eine der Formen der beginnenden Weltrevolution.

Ich grüße Sie und fordere Sie auf, dieses neue Gebäude zu errichten.
Sie werden in Ihre Heimatorte zurückkehren und alle Kräfte anstrengen,
um unseren gewaltigen Sieg zu organisieren und zu verankern. ( S t ü r -
m i s c h e O v a t i o n e n . )

* In dem in der „Prawda" Nr. 15 vom. 2. Februar (20. Januar) 1918 ver-
öffentlichten Text folgt der Absatz: „Sie erinnern sich, wie uns die Imperia-
listen und die bürgerlichen Lakaien ankläfften: ,Ihr, ihr habt mit eurer Politik
die Bundesgenossen - England, Amerika, Frankreich - verloren', wie sie kläff-
ten, daß wir ,Rußland isolieren . . . ' Ja, Genossen, wir haben die englischen,
französischen und amerikanischen Kapitalisten verloren, die englischen, fran-
zösischen, deutschen Arbeiter, Soldaten und Bauern jedoch gewonnen. Soll je-
mand die Stirn haben zu sagen, wir wären jetzt ohne Bundesgenossen." Die
•Red.
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ANWEISUNG AN DEN STAB DER ROTEN GARDE108

12. Januar 1918
Angesichts der über Petrograd heraufgezogenen akuten Gefahr einer

Hungersnot und gemäß dem Beschluß des Rats der Volkskommissare,
eine Überprüfung der Eisenbahnen in Petrograd und Umgebung durch-
zuführen, um festzustellen, ob auf den Strecken Waggons mit Getreide
vorhanden sind, wird der Stab der Roten Garde angewiesen, bei dieser
Überprüfung und der Festnahme von Spekulanten und Saboteuren Un-
terstützung zu leisten.

Dazu wird angeordnet, unverzüglich eine entsprechende Anzahl Ab-
teilungen zu bilden, die morgen, am 13. Januar, früh zum Kommissariat
für das Eisenbahnwesen, zu Gen. Newski oder seinem Stellvertreter, zu
entsenden sind, um gemeinsam mit ihm folgende Aktionen durchzuführen:

1. die Bahnhöfe sind abzugehen und von den Bahnhofsvorstehern und
den anderen Verwaltungsbeamten Bescheinigungen darüber zu fordern,
daß es dort (auf dem Bahnhof und auf -den Strecken) keinen einzigen
Waggon mit Getreide oder Lebensmitteln gibt;

2. es ist nachzuprüfen, ob dort wirklich keine Waggons mit Getreide
usw. vorhanden sind; die Nachprüfung ist gemeinsam mit den Eisen-
bahnern vorzunehmen;

3. im Fall unwahrer Angaben oder falscher Auskunft sind die Ver-
waltungsbeamten (im Einvernehmen mit den Komitees der Eisenbahn-
arbeiter) festzunehmen und dem Revolutionsgericht zu übergeben.

Der Vorsitzende des Rats der Volkskommissare
W. Wjanow (Centn)

Zuerst veröffentlidit i93i 7<Saä> dem Manuskript,
im Cenin-Sammelband XVIII.
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AUßERORDENTLICHER GESAMTRUSSISCHER
EISENBAHNERKONGRESS109

5.-30.JANUAR (18. JANUAR-12. FEBRUAR) 1918

1

BERICHT DES RATS DER VOLKSKOMMISSARE

13. (26.) JANUAR

Genossen! Leider ist es mir nicht möglich, Ihnen ein erschöpfendes
Referat zu halten, doch ich hoffe, daß diejenigen unter Ihnen, die sich für
den Stand der Dinge näher interessieren, sich teils aus den Zeitungs-
nachrichten, teils auf Grund der persönlichen Eindrücke auf dem Sowjet-
kongreß ein vollständiges, genaues Bild von der jetzigen Lage der So-
wjetmacht machen konnten, von ihrer Stellung zu den anderen Körper-
schaften und von den Aufgaben, vor die sie jetzt gestellt ist. Gestatten
Sie mir deshalb, mich auf einige kurze Ergänzungen zu beschränken.
Um die Aufgaben und die Lage der Sowjetmacht zu charakterisieren, muß
ich auf die Frage eingehen, welche Stellung sie zur Organisation des
Eisenbahnerproletariats, der Werktätigen der Eisenbahn, einnimmt.

Genossen! Sie wissen, daß die Sowjetmacht mit der Konstituierenden
Versammlung in Kollision geraten ist und daß alle besitzenden Klassen,
die Gutsbesitzer, die Bourgeoisie, die Kaledinleute und ihre Anhänger,
uns jetzt mit einem Hagel von Vorwürfen überschütten, weil die Sowjet-
macht die Konstituierende Versammlung aufgelöst hat. Aber je lauter
diese Vorwürfe in den Spalten der wenigen bürgerlichen Zeitungen er-
hoben werden, desto lauter ertönt auch die Stimme der Arbeiter, der
Soldaten, der Werktätigen und Ausgebeuteten. Die Bauern erklären, sie
hätten nie daran gezweifelt, daß die Sowjetmacht höher stehe als jede
andere Macht, daß weder die Arbeiter noch die Soldaten noch die Bauern
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jemals ihre von ihnen gewählten, geschaffenen, kontrollierten Sowjets
irgend jemandem, irgendeiner Institution ausliefern werden. Die Sowjet-
macht ist mit der Konstituierenden Versammlung vor allem deshalb in
Konflikt geraten, weil die Wahlen zur Konstituierenden Versammlung,
wie Sie alle wissen, nach Listen durchgeführt wurden, die noch vor der
Oktoberrevolution aufgestellt worden waren. Die Konstituierende Ver-
sammlung ist in allgemeinen, direkten, gleichen, geheimen Wahlen nach
dem Verhältniswahlsystem gewählt worden. Dieses System ist das voll-
kommenste Wahlsystem, aber nur unter einer Bedingung kann es den
Willen des Volkes richtig zum Ausdruck bringen: wenn nämlich die Par-
teien, die bei diesem System allein das Recht und die Möglichkeit haben,
Listen aufzustellen, wenn diese Parteien wirklich die Stimmung, die
Wünsche, die Interessen, den Willen jener Bevölkerungsgruppen wider-
spiegeln, von denen sie gewählt werden; denn bei dem anderen Wahl-
system, wo der einzelne Bezirk seinen besonderen Kandidaten oder Ab-
geordneten wählt, bei diesem Wahlsystem kann das Volk leicht, sofort
seine Fehler korrigieren, entsprechend seiner Stimmung oder den vor sich
gegangenen politischen Veränderungen. Beim Verhältniswahlsystem aber
muß die Partei als Ganzes die Kandidatenlisten lange vor den Wahlen
aufstellen, und so mußten also die Parteien im September und Anfang
Oktober die Listen für die Konstituierende Versammlung aufstellen, die
am 12. November zusammentreten sollte. Wie Sie sich alle erinnern
werden, war der äußerste Termin gesetzlidi festgelegt. Zu diesem äußer-
sten Termin mußten alle Parteien ihre Kandidatenlisten eingereicht haben,
danach war eine Änderung der Listen unmöglich. So kam es, daß die
größte Partei in Rußland, die Partei, die damals, im Sommer und im
Herbst, zweifellos die größte Partei war, die Partei der Sozialrevolutio-
näre, Anfang Oktober 1917 ihre Kandidatenlisten im Namen der ganzen
Partei der Sozialrevolutionäre einreichen mußte. So ist es auch geschehen.
Die Listen waren Anfang Oktober eingereicht, und in ihnen waren die
Kandidaten der Partei der Sozialrevolutionäre aufgeführt - als ob eine
solche Partei als einheitliches Ganzes existierte. Nach Aufstellung der
Listen, nachdem die russischen Arbeiter und Bauern, die ihre Sowjets
schufen, seit dem Beginn der Revolution einen langen, schweren und
mühevollen Weg zurückgelegt hatten, erwies es sich, daß es mit der Politik
des Paktierens mit Kerenski nicht mehr weitergehen konnte. Und dieser
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galt ja ebenfalls als Sozialrevolutionär - als angeblicher Sozialist, als
angeblicher Revolutionär - , in Wirklichkeit aber war er ein Imperialist,
der die Geheimverträge in der Tasche verbarg, die Verträge mit den
französischen und englischen Imperialisten, dieselben Verträge, die der
im Februar gestürzte Zar abgeschlossen hatte, dieselben Verträge, mit
denen das russische Volk zur Schlachtbank getrieben wurde, damit der
russische Kapitalist Konstantinopel, die Dardanellen, Armenien oder ein
Stück Galizien erhalte, während jene unter ihnen, die besonders weit aus-
holten,'wie der berüchtigte Miljukow, im voraus Karten zeichneten, nach
denen auch ein Stück Ostpreußen abgetrennt werden und dem russischen
Volk zukommen sollte als Belohnung für das vergossene Blut von Mil-
lionen Arbeitern und Soldaten. Eben das war in Wirklichkeit die russische
bürgerlich-imperialistische Republik unter Kerenski, der sich weiter als
Mitglied der Partei der Sozialrevolutionäre betrachtete und in der Tat
Mitglied dieser Partei blieb.

Ende Oktober trat der Zweite Gesamtrussische Kongreß der Sowjets
der Arbeiter- und Soldatendeputierten zusammen, als das Volk dieses
Paktieren mit den Imperialisten bereits satt hatte, als die Junioffensive
uns Hunderttausende Opfer gekostet und anschaulich gezeigt Ratte, war-
um der Krieg in die Länge gezogen wurde, wie mit diesen Geheimver-
trägen die Soldaten zur Schlachtbank getrieben wurden, wie die „Worte"
vom Frieden nur Worte blieben. Deswegen stürzte der Zweite Gesamt-
russische Sowjetkongreß diese bürgerlich-imperialistische Regierung und
errichtete die Sowjetmacht. Die Wahlen zur Konstituierenden Versamm-
lung erfolgten schließlich am 12. November; und die Arbeiter, Soldaten
und insbesondere die Bauern waren gezwungen, nach den alten Listen zu
wählen, andere gab es nicht und konnten nicht aufgestellt werden. Wenn
man uns daher jetzt sagt: „Ihr habt die Konstituierende Versammlung
auseinandergejagt, die den Willen der Mehrheit des Volkes vertritt",
wenn das die bürgerlichen Federfuchser und Zeitungen solcher Sozialisten
wie Kerenski in den verschiedensten Tonarten wiederholen, so antworten
wir ihnen: „Warum seid ihr nicht imstande, dem Volke auch nur ein ein-
ziges offenes Wort gegen das Argument zu sagen, das ich soeben vor-
gebracht habe und das in dem Dekret über die Auflösung der Konstituie-
renden Versammlung angeführt war?" Wir können die Konstituierende
Versammlung nicht für den Ausdruck des Volkswillens halten, weil sie
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nach den alten Listen gewählt worden ist. Die Arbeiter und insbesondere
die Bauern hatten für die Partei der Sozialrevolutionäre als einheitliche
Partei gestimmt, aber diese Partei spaltete sich nach den Wahlen, und so
sah das Volk nach den Wahlen zwei Parteien vor sich — die der rechten
Sozialrevolutionäre, die mit der Bourgeoisie zusammengingen, und die
Partei der linken Sozialrevolutionäre, die mit der Arbeiterklasse, mit den
Werktätigen zusammenging und auf die Seite des Sozialismus trat. Konnte
das Volk zur Zeit der Konstituierenden- Versammlung zwischen den rech-
ten und linken Sozialrevolutionären wählen? Nein! Deshalb sagen wir,
daß sogar im Hinblick auf die Aufstellung der Listen und die Wahlen,
daß sogar von diesem formalen Standpunkt aus niemand unsere Behaup-
tung widerlegen kann, daß die Konstituierende Versammlung nicht im-
stande war, den Willen des Volkes richtig zum Ausdruck zu bringen. Es
ist nicht Schuld der Revolution, daß sie nach der Aufstellung der Listen
und vor den Wahlen zur Konstituierenden Versammlung ausbrach; es ist
nicht Schuld der Revolution, daß die Partei der Sozialrevolutionäre das
Volk und insbesondere die Bauernschaft so lange in Unwissenlieit gehal-
ten und mit Phrasen irregeführt hat, daß erst nach dem 25. Oktober, als
der zweite Bauernkongreß zusammentrat, klar wurde, daß es zwischen
den rechten und den linken Sozialrevolutionären keine Versöhnung geben
konnte. Und danach begann eine Reihe von Kongressen sowohl der Sol-
daten als der Bauern - bis zu dem jetzigen Eisenbahnerkongreß.

überall sahen wir das gleiche Bild, überall stellte sich einerseits die
gewaltige Mehrheit derer, die wirklich zu den Werktätigen und Aus-
gebeuteten gehören, voll und ganz, vorbehaltlos, und unwiderruflich auf
die Seite der Sowjetmacht, während anderseits die bürgerlichen Ober-
schichten, die Angestellten, die Verwaltungsbeamten, die reichen Bauern,
während sie alle sich auf die Seite der besitzenden Klassen, auf die Seite
der Bourgeoisie stellten und die Losung ausgaben: „Alle Macht der Kon-
stituierenden Versammlung" - der Konstituierenden Versammlung, deren
Kandidaten vor der Revolution nominiert wurden und bei deren Wahl das
Volk nicht wußte, wie es die rechten und linken Sozialrevolutionäre von-
einander unterscheiden sollte. Nein, die Revolution der werktätigen
Klassen steht höher als alte Listen, die Interessen der Werktätigen und
Ausgebeuteten, die bis zur Revolution unterdrückt waren, müssen an
erster Stelle stehen - und wenn die Konstituierende Versammlung sich
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dem Willen der Sowjetmacht entgegenstellt, dem Willen der offenkun-
digen Mehrheit der Werktätigen, dann sagen wir - nieder mit der Kon-
stituierenden Versammlung! Es lebe die Sowjetmacht! ( B e i f a l l . ) Und
jetzt, Genossen, überzeugen wir uns jeden Tag davon, daß die Sowjet-
macht immer mehr und mehr die Unterstützung der Armen, der Werk-
tätigen und Ausgebeuteten auf allen Gebieten der Volkswirtschaft und in
allen Teilen des Landes findet; und wie sehr die bürgerlichen Zeitungen
und Zeitungen, die sich, mit Verlaub zu sagen, als sozialistische bezeich-
nen, Zeitungen wie die der rechten Sozialrevolutionäre, der Partei
Kerenskis, wie sehr sie uns auch verleumden mögen, daß unsere Macht
gegen das Volk gerichtet sei, sich nicht auf das Volk stütze - es ist das eine
offensichtliche Unwahrheit. Gerade heute haben wir eine besonders
anschauliche Bestätigung erhalten, eine Nachricht (in einem Nacht-
telegramm) aus dem Dongebiet über den Zusammentritt eines Kongresses
eines Teils der Kosaken in Woronesh und eines Kongresses von 20 Ko-
sakenregimentern und 5 Batterien in der Staniza Kamenskaja. Die Front-
kosaken beriefen ihren Kongreß ein, weil sie sehen, daß sich um die
Kaledinleute die Offiziere, die Offiziersschüler und Gutsbesitzersöhnchen
sammeln, die unzufrieden damit sind, daß in Rußland die Macht an die
Sowjets übergeht, und die möchten, daß das Dongebiet selbständig werde.
Dort wird die Partei Kaledins organisiert, der sich erster Ataman nennt.
Man mußte diesen Kongreß der Frontkosaken auseinandertreiben. Diese
antworteten darauf, indem sie erstens sich dem Kongreß in Woronesh
anschlössen, zweitens Kaledin den Krieg erklärten, drittens die Atamane
verhafteten und viertens alle wichtigen Bahnstationen besetzten.

Mögen jetzt die Herren Rjabuschinski, die Millionen dorthin geschickt
haben und hier Millionen gegeben haben, damit die Saboteure ihr Gehalt
bekommen und der Sowjetmacht Hindernisse in den Weg legen, mögen
jetzt die Herren Rjabuschinski zusammen mit den Herren Kapitalisten
Frankreichs und Englands und mit dem rumänischen König ihr Schicksal
beklagen und bejammern: ihre letzte Hoffnung ist zuschanden geworden,
sogar im Dongebiet, wo es die meisten wohlhabenden Bauern gibt, die
von Lohnarbeit anderer leben, die fremde Arbeit ausbeuten und einen
ständigen Kampf gegen die zugewanderte Bauernbevölkerung führen, die
die Not von weither dorthin getrieben hat - sogar dort, wo es die meisten
Ausbeuter unter der Bauernschaft gibt, sogar dort haben sich die Men-
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sehen über diese Organisation der Offiziere, der Offiziersschüler und
Eigentümer empört, die beschlossen, gegen die Sowjetmacht zu kämpfen,
sogar dort haben wir dieselbe Teilung gesehen, die man nicht sehen will
und die man uns zum Vorwurf macht. „Die Bolschewiki proklamieren
den Bürgerkrieg." Haben wir vielleicht Kaledin erfunden, haben vielleicht
die Bolschewiki Rjabuschinski erfunden? Wir wissen aber, auch unter
dem Zaren war das die Hauptstütze der Zarenherrschaft, diese Leute
haben sich nur versteckt, um die russische Republik zu einer ebensolchen
bürgerlichen Republik zu machen, wie sie in den meisten Ländern be-
steht, wo bei aller Freiheit und Wählbarkeit das werktätige Volk genauso,
wenn nicht schlimmer, unterdrückt wird wie in irgendeiner Monarchie.
Wenn man sagt, daß die Bolschewiki den Bruderkrieg, den Bürgerkrieg
entfachen, wenn man uns Flüche wegen des verbrecherischen Bruder- und
Bürgerkriegs entgegenschleudert, den wir Bolschewiki heraufbeschworen
haben sollen, so antworten wir: „Was ist denn das für ein Bruderkrieg?
Sind etwa die Rjabuschinski, die Kaledin Brüder der Werktätigen? Merk-
würdig, daß weder die Matrosen noch die Soldaten noch die Arbeiter
noch die Bauern etwas davon gewußt haben, daß sie das nicht bemerkt
haben, merkwürdig, daß sie so hartnäckig erklären: Die Rjabuschinski
und Kaledin müssen sich der Sowjetmacht unterwerfen."

Der wahnwitzige, sinnlose Versuch der Offiziere und Offiziersschüler,
in Petrograd und Moskau einen Aufstand zu organisieren, endete ergeb-
nislos, weil die gewaltige Mehrheit der Arbeiter und Soldaten fest auf der
Seite der Sowjetmacht steht. Sie wußten, wenn der Krieg beginnt, dann
bewaffnen sich die Soldaten, und sie werden niemandem die Waffen aus-
liefern. Das Volk schloß sich zusammen und organisierte sich, um sein
Schicksal selbst in die Hände zu nehmen - eben dafür begann es die
Revolution. Sie sahen, sie wußten sehr gut, daß hier, in Petrograd, das
ganze Volk auf der Seite der Sowjetmacht war, und als sie in Petrograd
und in Moskau geschlagen waren, liefen sie nach dem Dongebiet, um dort
eine Verschwörung anzuzetteln, und bei dieser Verschwörung der Konter-
revolution gegen die werktätigen Massen hofften sie sich auf die bürger-
liche Kiewer Rada stützen zu können, die ihre letzten Tage fristet, weil
sie jedes Vertrauen eingebüßt hat. Nachdem sie überall den Werktätigen
den Bürgerkrieg erklärt haben, werfen sie uns vor, wir hätten ihn begon-
nen; sie sagen: Ihr entfacht den Bürgerkrieg, nieder mit dem Bürgerkrieg!
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Darauf antworten wir: Nieder mit den Rjabuschinski und Kaledin und
allen ihren Helfershelfern! ( B e i f a l l . )

Genossen! Wenn daher die Bourgeoisie eine so schwere Anklage erhebt
und behauptet, wir würden die Demokratie zerstören, wir hätten den
Glauben an die Formen der Demokratie, an die Einrichtungen der Demo-
kratie zerstört, die so teuer sind und die revolutionäre Bewegung in Ruß-
land so lange unterstützt und genährt haben, wir hätten die höchste Form
der Demokratie, die Konstituierende Versammlung, zerstört, so antwor-
ten wir: Nein, das ist nicht wahr; als wir die Republik des Sozialisten
Kerenski hatten, die Republik der imperialistischen Führer, der Führer der
Bourgeoisie mit den Geheimverträgen in der Tasche, die die Soldaten in
den Krieg jagte (den man einen gerechten Krieg nannte) - gewiß, da war
die Konstituierende Versammlung besser als das Vorparlament, in dem
Kerenski in Übereinkunft mit Tschemow und Zereteli die alte Politik
trieb. Wir haben seit Beginn der Revolution, seit April 1917, offen und
unumwunden gesagt, daß die Sowjets eine viel höhere, viel vollkomme-
nere, viel zweckmäßigere Form der Demokratie, der Demokratie der
Werktätigen sind als die Konstituierende Versammlung.* Die Konstituie-
rende Versammlung vereinigt alle Klassen, also auch die Ausbeuter-
klassen, auch die Besitzenden, auch die Bourgeoisie, auch diejenigen, die
ihre Bildung auf Kosten des Volkes, auf Kosten der Ausgebeuteten,
erworben haben, sich vom Volke losgelöst haben, um sich den Kapitalisten
anzuschließen, um ihr Wissen in ein Werkzeug der Unterdrückung des
Volkes zu verwandeln, die ihr Wissen, die höchsten Errungenschaften der
Wissenschaft im Kampf gegen die Werktätigen gebrauchen. Wir aber
sagen: Wenn die Revolution beginnt, so ist sie die Revolution der Werk-
tätigen und Ausgebeuteten, dann darf nur der Organisation der Werk-
tätigen, nur der Organisation der Ausgebeuteten die ganze Macht im
Staate gehören. Dieser Demokratismus steht unvergleichlich höher als der
alte Demokratismus. Die Sowjets sind nicht von irgendeiner Partei erfun-
den worden. Sie wissen sehr gut, daß es keine Partei gegeben hat, die
imstande gewesen wäre, sie zu erfinden. Sie sind durch die Revolution
von 1905 ins Leben gerufen worden. Wie kurze Zeit auch die Sowjets
bestanden haben, schon damals war es klar, daß die einzige feste Stütze
des Volkes in seinem Kampf gegen die Selbstherrschaft die Sowjets sind.

* Siehe Werke, Bd. 24, S. 3-8. Die Red.

32 Lenin, Werke, Bd. 26
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Als der Niedergang der Sowjets begann und sie durch gesamtnationale
Vertretungskörperschaften ersetzt wurden, da sahen wir, wie in diesen
Einrichtungen, in allen Dumas, auf allen Kongressen, Versammlungen die
Kadetten, die Kapitalisten, die Ausbeuter auftraten, wie die Politik der
Verständigung mit dem Zaren begann, wie die Organe der Volksbewegung
verfielen und die Revolution zugrunde ging. Als daher die Revolution von
1917 nicht nur die Sowjets wiedererstehen ließ, sondern das ganze Land
mit einem Netz von Sowjets überzog, da lehrten die Sowjets die Arbeiter,
Soldaten und Bauern, daß sie die ganze Macht im Staate nicht dergestalt
in ihre Hände nehmen können und dürfen wie in den bürgerlichen Par-
lamenten: dort hat jeder Bürger die gleichen Rechte wie die anderen
Bürger. Wenn der Arbeiter verkündet, daß er und Rjabuschinski gleich
seien, der Bauer, daß er und der Gutsbesitzer mit 12 000 Desjatinen
Land gleich seien, so wird das Leben der Armen dadurch nicht leichter.
Die beste demokratische Form, die beste demokratische Republik ist des-
halb die Staatsmacht ohne Gutsbesitzer und Reiche.

Infolge des Krieges, der unerhörten Zerrüttung, des Hungers, der Ge-
fahr des Untergangs, des direkten physischen Untergangs von Millionen
Menschen hat das russische Volk schneller in allem seine Erfahrungen
gemacht und im Laufe von einigen Monaten seine Entscheidung getroffen.
Im April, als am 20. der verwundete Linde die Soldaten auf die Straßen
Petrograds führte, um die Regierung Miljukows und Gutschkows zu stür-
zen, in einer langen Periode des Ministerwechsels, als alle Parteien vor
den Kadetten krochen und Programme in die Welt setzten, eines schöner,
verlockender und vielversprechender als das andere, hat sich das Volk
überzeugt, daß dabei nichts herauskommt, daß man ihm'Frieden ver-
spricht, es aber in Wirklichkeit in die Offensive führt: im Juni 1917
kamen Zehntausende von Soldaten um, weil es den Geheimvertrag
zwischen dem Zaren und den europäischen Imperialisten gab, den
Kerenski bestätigt hatte. Auf Grund dieser Erfahrungen, der eigenen Er-
fahrungen, nicht infolge der Propaganda, zog das Volk einen Vergleich
zwischen der sozialistischen Sowjetmacht und der bürgerlichen Republik,
kam es zu der Überzeugung, daß die alten Formen und die alten Ein-
richtungen des bürgerlichen Imperialismus untauglich sind, die Interessen
der Werktätigen und Ausgebeuteten wahrzunehmen, daß dazu nur die
Macht der Sowjets imstande ist, in die die Arbeiter, die Soldaten, die
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Bauern, die Eisenbahner, in die alle Werktätigen frei ihre Vertreter
wählen, die sie ungehindert abberufen, wenn sie den Forderungen und
Wünschen des Volkes nicht entsprechen. Man ist nicht- in den Sowjets,
um Gesetze auszulegen und durch Parlamentsreden zu glänzen, sondern
um die Freiheit zu verwirklichen und das Joch der Ausbeutung abzuwer-
fen. Die Arbeiter selbst werden den Staat auf neuen Grundlagen auf-
bauen, werden ein neues Leben in einem neuen Rußland aufbauen, in
dem für Ausbeuter kein Platz sein wird. Das ist es, was zur Entstehung
der Sowjets geführt hat, deshalb haben wir gesagt, daß die Erfahrungen
der russischen Revolution den Menschen gezeigt haben, bestätigt haben,
worauf wir schon längst hinwiesen: daß die Sowjetmacht eine viel höhere
Form der Demokratie ist als die bürgerlichen Republiken, die sich in den
westeuropäischen Staaten herausgebildet haben; hier, in dieser wirklichen
Demokratie können und müssen die Werktätigen, die Arbeiter über die
Nichtarbeitenden, über die Ausbeuterschichten der Gesellschaft herrschen,
die Arbeiter, Soldaten, Bauern und Eisenbahner können selbst die Herren
sein, den Produktenaustausch zwischen Stadt und Land organisieren,
einen gerechten Arbeitslohn ohne Gutsbesitzer und Kapitalisten festsetzen.

Das ist es, warum die Sowjetrepublik Rußland sich jetzt ganz als sozia-
listische Republik entwickelt hat, als Republik, die den Gutsbesitzern das
Land weggenommen, die Arbeiterkontrolle in den Fabriken und Werken
eingeführt, ihre Hand, die Hand der Arbeiter, der sozialistischen Organi-
sationen, auf die Banken gelegt hat und es so dem Volke ermöglichte,
selber die ungeheuren Schätze zu verwalten, die die Kapitalisten zu-
sammengetragen haben, diese Schätze nicht zur Unterdrückung der
Werktätigen, sondern zur Hebung des Wohlstands und der Kultur aller
Werktätigen zu verwenden. Das ist das Ziel, das zu verwirklichen die
Sowjetrepublik berufen ist. Eben deshalb bekunden das Volk, die werk-
tätigen Klassen im Ausland eine solche Sympathie für uns, ungeachtet der
Militärzensur der Zaren, ungeachtet der Verfolgung der sozialistischen
Zeitungen durch die ausländischen Kerenski. Die dortigen bürgerlichen
Zeitungen verbreiten schändliche Lügen über unser Land; unsere Zeitun-
gen werden verfolgt, nicht eine einzige Nummer der „Prawda" wird
durchgelassen. Soeben ist ein Freund von mir aus der Schweiz zurück-
gekehrt, der dort lebte, wo ich noch vor kurzem so lange ein trauriges
Leben führen mußte. Er erzählt, daß man in der freien Schweiz nicht eine
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einzige Tatsache kennt, daß die freien Republiken des freien Europa
keine einzige Nummer unserer Zeitung durchlassen, daß man dort nur die
völlig verlogenen Nachrichten der bürgerlichen Zeitungen liest, die nichts
weiter wissen, als auf die Bolschewiki zu schimpfen. Aber trotzdem haben
die Arbeiter in allen Ländern begriffen, daß die Sowjetmacht in Rußland
wirklich eine Regierung der Werktätigen ist. Und es gibt im jetzigen
Europa, weder in England noch in Frankreich, noch in Deutschland, noch
in den anderen Ländern, keinen Arbeiter, der nicht die Nachrichten über
die russische Revolution mit Beifall aufnimmt, weil er in ihr die Hoffnung
sieht, die Fackel, die den Brand in ganz Europa entfachen wird.

Wenn die russische Revolution sich so einfach vollzogen hat, so nur
deshalb, weil Rußland auf die barbarischste Weise vom Zarismus unter-
drückt wurde und kein einziges Land durch den Krieg so gemartert und
gepeinigt worden ist wie Rußland.

Wenn es dem russischen Volk als erstem gelungen ist, die Fackel der
sozialistischen Revolution zu erheben, so weiß es, daß es in diesem
Kampf nicht allein steht und daß es mit Hilfe treuer Genossen und
Freunde dieses Werk zu Ende führen wird. Vielleicht wird es nicht so
rasch gehen, wir wissen nicht, wieviel Zeit vergehen wird, bis die sozia-
listische Revolution auch in anderen Ländern ausbricht. Sie wissen, wie
im allgemeinen Revolutionen in den anderen Staaten vor sich gehen.
Jeder von Ihnen hat das Jahr 1917 miterlebt und weiß, daß drei Monate
vor dem Beginn der Revolution niemand wußte, daß sie ausbrechen wird.
Wir wissen, daß auf Österreich bereits Arbeiterstreiks übergegriffen
haben. Als die Parteien in Europa mit ihren Tschernow und Zereteli an
der Spitze immer mehr jeden Einfluß auf den Gang der Ereignisse ver-
loren, als sie sich vollkommen isoliert fühlten, begann man dort von der
Verhängung des Belagerungszustands, in Deutschland von der Einfüh-
rung der Militärdiktatur zu reden. Jetzt sind die Streiks in Wien ein-
gestellt, und die Zeitungen erscheinen wieder. Ich habe aus Stockholm ein
Telegramm von unserem Vertreter Worowski erhalten, in dem er sagt,
daß die Bewegung zweifellos zum Stillstand gekommen sei, daß es aber
doch nicht gelingen werde, sie ganz zu erdrosseln, daß sie wieder auf-
flammen werde. Das ist eine der Folgen der Aufnahme der Friedensver-
handlungen in Brest und der Tatsache, daß wir das Versprechen erfüll-
ten, das wir gegeben haben. Die Geheimverträge sind annulliert, ver-
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öffentlicht und vor aller Augen angeprangert. Wir haben gezeigt, daß
diese Verpflichtungen der alten Kapitalisten, ob sie nun Geheimverträge
oder Anleihen heißen, für uns jetzt ein Fetzen Papier sind, den wir fort-
geworfen haben, denn sie hindern uns, die werktätigen Massen, am Auf-
bau der sozialistischen Gesellschaft. Wenn die Deutschen in Brest ihre
schamlosen Forderungen erhoben - sie versprachen in Worten, einen ge-
rechten Frieden anzuerkennen, zeigten aber in Wirklichkeit die alten
Eroberungs- und Raubgelüste -, so beginnen jetzt die werktätigen Massen
das zu erkennen. Diese Verzögerung ist künstlich herbeigeführt, das ist
den Massen klar; sie sagen, daß man mit der Fortsetzung des Krieges
Schluß machen kann, wenn die russischen Arbeiter und Bauern mit dem
Krieg Schluß gemacht haben, daß man den Kampf gegen die Regierungen
aufnehmen kann. Wenn auch 1905 am 17. Oktober der erste große
Massenstreik von der Selbstherrschaft unterdrückt wurde, so führte er
doch in Österreich, in Wien und Prag zu einer Reihe von Ereignissen, zu
Arbeiterdemonstrationen, und eben damals haben die Österreicher das
allgemeine Wahlrecht erkämpft. Die russische Revolution von 1905
wurde vom Zarismus unterdrückt, aber sie hat bewirkt, daß die west-
europäischen Arbeiter an die großen künftigen Reformen glauben, d. h.
an das, was jetzt vor sich geht.

Sie haben alle bei der Eröffnung des dritten Sowjetkongresses eine
ganze Reihe von Vertretern ausländischer Parteien gesehen, die erklärten,
daß sie die Arbeiterbewegung in England, in der Schweiz und in Amerika
beobachtet haben, und sie erklärten einmütig, daß die sozialistische Revo-
lution in Europa auf der Tagesordnung steht. Dort ist die Bourgeoisie
stärker und klüger als unsere Kerenski, sie hat es vermocht, sich zu orga-
nisieren, damit es den Massen schwerer sei, sich zu erheben. Dort haben
die Arbeiter einen gewissen Wohlstand, und deshalb fällt es dort
schwerer, den Einfluß der alten sozialistischen Parteien zu brechen, die
sich seit Jahrzehnten behaupten, die stark und mächtig geworden sind
und-in den Augen des Volkes Autorität erlangt haben. Aber diese Autori-
tät büßen sie bereits ein, in den Massen brodelt es, und es besteht kein
Zweifel, daß in der nächsten Zukunft, vielleicht auch in einer entfern-
teren Zukunft, die sozialistische Revolution in allen Ländern auf der
Tagesordnung stehen wird, denn das Ende der kapitalistischen Unter-
drückung ist gekommen.
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Wenn man uns sagt, daß die Bolschewiki ein so utopisches Zeug wie
die Einführung des Sozialismus in Rußland ausgeheckt haben, daß das
eine unmögliche Sache sei, so antworten wir darauf: Wie wäre es möglich
gewesen, daß sich die Sympathie der Mehrheit der Arbeiter, Bauern und
Soldaten Utopisten und Phantasten zuwandte? Hat nicht gerade deshalb
die Mehrheit der Arbeiter, Bauern und Soldaten sich auf unsere Seite
gestellt, weil sie aus eigener Anschauung die Ergebnisse des Krieges ken-
nen, weil sie sahen, daß die alte Gesellschaft keinen Ausweg bietet, daß
die Kapitalisten mit allen Wundern der Technik und Kultur einen Ver-
nichtungskrieg begonnen haben, daß die Menschen vertieren, verwildern
und Hunger leiden. Das haben die Kapitalisten getan, und deshalb stehen
wir jetzt vor der Frage: entweder Untergang oder vollständige Zer-
schlagung dieser alten bürgerlichen Gesellschaft. Das ist der tiefe Sinn
unserer Revolution. Deshalb sehen wir, daß in dem kleinen benachbarten
Estland, wo das Volk des Lesens und Schreibens kundig ist, dieser Tage
ein Kongreß der Landarbeiter zusammentrat, der Bevollmächtigte wählte,
die alle hochentwickelten landwirtschaftlichen Betriebe in ihre Hände
nahmen. Das ist eine Umwälzung von weltgeschichtlicher Bedeutung. Die
Landarbeiter, die in der kapitalistischen Wirtschaft auf der untersten
Sprosse der sozialen Leiter standen, nehmen diese Betriebe unter Kon-
trolle. Dann Finnland, wo der Landtag im Namen der Nation sprach, wo
die Bourgeoisie von uns die Anerkennung der Unabhängigkeit forderte.
Wir werden all die Nationen, die der Zarismus durch Unterdrückung
festhielt, nicht gewaltsam innerhalb Rußlands oder eines einheitlichen
Russischen Staates festhalten. Wir haben darauf gerechnet, daß wir die
anderen Nationen, die Ukraine, Finnland, nicht durch Gewalt, nicht durch
Zwang anziehen werden, sondern dadurch, daß sie ihre eigene sozia-
listische Welt, ihre eigenen Sowjetrepubliken schaffen. Wir sehen jetzt,
daß in Finnland jeden Tag eine Arbeiterrevolution erwartet wird; in
jenem Finnland, das bereits seit 12 Jahren, seit 1905, sich der vollen Frei-
heit im Innern erfreute und das Wahlrecht für demokratische Körper-
schaften besaß. Von 1905 bis 1917 fielen in dieses Land, das sich durch
sein Kulturniveau, seine Wirtschaftsstruktur und seine Vergangenheit
unterscheidet, Funken jenes Brandes, den die Bolschewiki künstlich ent-
facht haben sollen, und dort beginnt, wie wir sehen, die sozialistische
Revolution. Diese Erscheinung beweist, daß wir nicht durch den Partei-
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kämpf geblendet sind, daß wir nicht nach einem Plan gehandelt haben,
sondern daß allein die ausweglose Lage der gesamten Menschheit nach
dem Kriege diese Revolution hervorgebracht und die sozialistische Revo-
lution unbesiegbar gemacht hat.

Genossen! Gestatten Sie mir, zum Schluß darauf hinzuweisen, daß
genau dasselbe auch auf Ihrem Eisenbahnerkongreß vor sich gegangen ist.
Wir sahen, unter welchen Schwierigkeiten der Kampf gegen die Spitzen-
organisationen der Eisenbahner geführt wurde. Ihr Eisenbahner habt euch
selbst aus eigener Erfahrung davon überzeugt, daß die Masse des werk-
tätigen Eisenbahnerproletariats die Schwierigkeiten der Organisierung
des Eisenbahnwesens selbst auszukosten hatte. Diese ausweglose Lage im
Eisenbahnwesen ist nicht künstlich, nicht zufällig entstanden: seine Orga-
nisation ist entweder bewußt von den bürgerlichen Elementen gehemmt
worden, die von den Millionären, die Hunderttausende von Rubeln hin-
auswarfen und zu allem bereit waren, um die Sowjetmacht zu vernich-
ten, gekauft wurden; oder aber diese Lage entstand, weil die Bourgeoisie
sich weigerte, die bestehende Ordnung zu ändern, weil sie der Auffassung
war, Gott habe befohlen, daß es Vorgesetzte und Habenichtse geben soll,
die bei ihnen arbeiten, daß die Vorgesetzten mit ihnen nach Belieben um-
springen. In der Tat, die Verwaltungsbeamten glaubten, daß Gott das
wirklich so befohlen habe, daß es keine andere Ordnung geben könne und
daß ein Chaos entstehen würde, wenn man diese Ordnung antasten wollte.
Aber das ist nicht so. Die Vereinigung der werktätigen Massen steht über
allem, sie werden es vermögen, eine kameradschaftliche Disziplin zu
schaffen und alle Errungenschaften der Technik und Kultur zu nutzen,
um das Eisenbahnwesen und den Produktenaustausch zwischen Stadt und
Land richtig in Gang zu bringen, um den Arbeitern und Bauern zu helfen,
die Volkswirtschaft im gesamtrussischen Maßstab zu organisieren, so,
daß die werktätigen Massen ohne Gutsbesitzer und Kapitalisten die
Früchte ihrer Arbeit genießen können, daß Wissenschaft und Technik
nicht der Bereicherung eines Häufleins Menschen dienen, nicht dazu, den
Geldsack zu füllen, sondern das gesamte Eisenbahnwesen zu verbessern.
Das ist für uns besonders wichtig. Sie wissen, wieviel Bestechung, Betrug,
Spekulation es auf jedem Eisenbahnknotenpunkt gibt; Sie wissen, wie die
Ausbeuter Millionen hinauswerfen, um das Transportwesen zu schädigen,
um Waggons dorthin zu schaffen, wo sie nicht mehr zu finden sind. Das
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alles geschieht, um den Hunger zu verschärfen und das Volk gegen die
Sowjetmacht aufzuhetzen. Aber Sie alle wissen, wenn die Mehrheit der
Eisenbahnerorganisationen sich zusammenschließt und sich die Unter-
stützung der Sowjetmacht zur Aufgabe macht, dann erst werden alle
Gauner, Saboteure, Kapitalisten und Ausbeuter, wird dieses ganze Über-
bleibsel der bürgerlichen Gesellschaft in erbarmungslosem Kampf hin-
weggefegt werden, und dann erst wird es möglich sein, das Eisenbahn-
wesen richtig zu organisieren und die Arbeiter, Soldaten und Bauern
völlig von der Macht der Unterdrücker zu befreien, dann erst werden wir
zum Sozialismus kommen. ( S t ü r m i s c h e r B e i f a l l im g a n z e n
Saal . )



Außerordentlidber Qesamtrussisdoer £isenbabnerkongreß 497

2

A N T W O R T AUF S C H R I F T L I C H E FRAGEN

Genossen! Die schriftlichen Anfragen, die vor mir liegen, zerfallen in
zwei Gruppen: die einen Fragen betreffen die Konstituierende Versamm-
lung, die anderen den Hunger und die wirtschaftliche Zerrüttung. Ich
werde auf diese beiden Gruppen getrennt antworten und dabei die
Fragen, die mehr oder weniger dasselbe Thema betreffen, miteinander
verknüpfen. Was die Konstituierende Versammlung angeht, so fragt man
uns: War es gerecht, die Konstituierende Versammlung aufzulösen, und
sollte man nicht eine neue Konstituierende Versammlung einberufen?
Oder wäre es nicht richtiger gewesen, die Frage durch ein Referendum
zu entscheiden, bevor man die Konstituierende Versammlung auflöste?
Nein, Genossen! Kein Referendum, keine neue Konstituierende Ver-
sammlung kann hier helfen. So haben sich die Parteien in Rußland ent-
wickelt. Mit wem die Kapitalisten, mit wem die Arbeiter und Bauern
sympathisieren, das haben wir gesehen. Die Sowjetmacht ist nicht durch
ein Dekret irgend jemandes, nicht auf Beschluß irgendeiner Partei ent-
standen, denn sie steht höher als die Parteien, denn sie ist auf Grund der
revolutionären Erfahrungen, auf Grund der Erfahrungen von Millionen
Menschen geschaffen worden. Es ist ganz und gar kein Zufall, daß die
Sowjets 1905 entstanden, 1917 emporwuchsen und eine neue Republik
schufen, die es in den europäischen Ländern nicht gibt und nicht geben
wird, solange dort das Kapital herrscht. Jedoch die Sowjetrepublik wird
überall den Sieg davontragen, und dann wird dem Kapital der entschei-
dende Schlag versetzt werden. Ich muß darauf hinweisen, daß die Kon-
stituierende Versammlung wie das Referendum nach den alten Mustern
des bürgerlichen Parlamentarismus gestaltet sind, und bei der Volks-
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abstimmung ist man gezwungen, infolge der Herrschaft des Kapitals, mit
dem Kapital zu rechnen, mit ihm zu handeln. Die Sowjetmacht aber stellt
keine Vertreter, die in den Parlamenten die Klingen kreuzen, glänzende
Reden wechseln und die Herrschaft des Kapitals und des bürokratischen
Apparats stärken. Die Sowjetmacht geht von den werktätigen Massen
selbst aus, sie schafft kein Parlament, sondern eine Versammlung von Ver-
tretern der Werktätigen, die Gesetze erläßt, die sofort durchgeführt wer-
den, ins Leben eindringen und sich den Kampf gegen die Ausbeuter zur
Aufgabe machen. Die Konstituierende Versammlung nach altem Muster
und das Referendum nach altem Muster stellten sich die Aufgabe, den
Willen der gesamten Nation zusammenzufassen und die Möglichkeit zu
schaffen, daß Wölfe und Lämmer, Ausbeuter und Ausgebeutete friedlich
beieinander leben. Nein, das wollen wir nicht. Das alles haben wir durch-
gemacht und erprobt. Wir haben genug davon. Und wir sind überzeugt,
daß die Mehrheit der Arbeiter, Bauern und Soldaten genug davon hat. In
einer Zeit, wo der Krieg zu heroischen Anstrengungen zwingt, weil man
sich entweder den Klauen des Kapitals entreißen oder untergehen muß,
will man uns veranlassen, einen Versuch zu machen, der bereits in den
europäischen Ländern gemacht worden ist und uns den alten bürgerlichen
Kapitalismus und eine gesamtnationale Vertretung bringen würde, nidit
aber eine Vertretung der werktätigen Massen. Wir brauchen nicht eine
bürgerliche Vertretung, sondern eine Vertretung der Ausgebeuteten und
Unterdrückten, die einen rücksichtslosen Kampf gegen die Ausbeuter
führt. Das ist die Absicht der Sowjetmacht; damit ist weder ein Parla-
ment noch ein Referendum vereinbar. Die Sowjetmacht steht höher, sie
gibt den Werktätigen die Möglichkeit, wenn sie mit ihrer Partei nicht zu-
frieden sind, neue Delegierte zu wählen, die Macht einer anderen Partei
zu übertragen und die Regierung zu ändern - ohne die geringste Revo-
lution, denn die Erfahrungen mit Kerenski, Kaledin und der bürgerlichen
Rada haben gezeigt, daß ein Kampf gegen die Sowjetmacht unmöglich ist.
Und wenn es jetzt in Rußland einige Dutzend Leute gibt, die gegen die
Sowjetmacht kämpfen, so gibt es doch nur wenige solcher sonderbaren
Käuze, und in einigen Wochen werden sie überhaupt verschwunden sein,
die Sowjetmacht als die Organisation der unterdrückten Klasse zum Sturz
der Unterdrücker und zur Beseitigung der Ausbeuter wird triumphieren.

Nunmehr komme ich zu der schrecklichen Geißel der Gegenwart, zu
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dem Hunger, der uns droht. Worin besteht die Hauptursache der Zer-
rüttung? Die Hauptursache der Zerrüttung, die jetzt in den Städten und
Industriegebieten die Hungersnot heraufbeschwört, besteht in der Herr-
schaft der Saboteure, in der Zerrüttung der Wirtschaft, die diese Sabo-
teure schüren und die sie uns zur Last legen. Wir wissen sehr gut, daß es
in Rußland genügend Getreide gibt, daß es im Reiche Kaledins, im fernen
Sibirien und in den kornreichen Gouvernements liegt. Ich muß es aus-
sprechen, daß die ausgebeuteten Klassen niemals imstande sein werden,
sich zu befreien, wenn sie nicht eine feste, erbarmungslose, revolutionäre
Macht schaffen werden. Was die Saboteure betrifft, Genossen, so muß
ich sagen, daß wir die Adressen der Wohnungen kennen, wohin die
Sabotage treibenden Beamten kamen, um für drei Monate im voraus ihr
Gehalt zu beziehen, wofür Rjabuschinski 5 Millionen ausgegeben hat, die
englisch-französischen Imperialisten soundso viel, die rumänischen
soundso viel. So sieht die Sabotage aus: Das sind gekaufte Menschen,
höhere Angestellte, die nur ein Ziel verfolgen: die Sowjetmacht zu Fall
zu bringen, obwohl viele von ihnen sich dessen nicht bewußt sind. Die
Sabotage ist das Streben nach der Wiederkehr des alten Paradieses für
die Ausbeuter und der alten Hölle für die Werktätigen. Aber damit sie
dieses Ziel nicht erreichen, müssen wir ihren Widerstand brechen.

Ferner weist man uns auf die Entlohnung der Eisenbahnangestellten
hin. Das Ganze ist ein einziges Mißverständnis. Da war nur ein einziger
Kommissar, der vielleicht diese Sache so ausgelegt hat und diesen Befehl
erließ, aber auf den ersten Hinweis des Rats der Volkskommissare hin ist
dieser Befehl abgeändert worden.110 Und wenn man davon redet, daß das
die Absicht der Sowjetmacht war, so bedeutet das, daß man keine Ahnung
von den Dingen hat.

Was müssen wir tun, um den Hunger und die Anarchie zu beseitigen?
Erstens, den Widerstand der Kapitalisten brechen und die Saboteure in
eine Lage bringen, in der sie keinen Widerstand mehr leisten können:
Wenn die Anhänger der „Nowaja Shisn" und andere angeblich sozia-
listische Presseorgane davon reden, daß in den zweieinhalb Monaten die.
Sabotage nicht aufgehört hat, so sage ich: Weshalb helft ihr uns nicht,
damit diese Sabotage aufhöre ?_Jetzt sind die Banken bereits den Sowjets
unterstellt. Gestern ist folgendes geschehen: Zu mir kam der Schrift-
steller Finn-Jenotajewski und erklärte im Namen von 50 000 Menschen,
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daß die Banken bereit seien, zu arbeiten und sich der Sowjetmacht voll-
kommen unterzuordnen. (L a u t e r B e i f a 11.) Ich antwortete dem Ver-
treter der Bankangestellten: „Das hätten sie längst tun sollen!" Wir
lehnen Verhandlungen mit einer Organisation, ob das nun eine Organi-
sation der Bankangestellten oder irgendeine andere ist, nicht ab, wenn
wirklich diese Anerkennung der Sowjetmacht von der Mehrheit der in ihr
organisierten Werktätigen nicht nur in Worten, sondern durch Taten
erhärtet wird. Diese Erklärung also haben wir von den Bankangestellten
vernommen, die gewöhnt sind, unerhörte Spekulationsgeschäfte zu
machen und, sobald sich die Gelegenheit bietet, ihr Schäfchen ins trockne
zu bringen, so daß ihre Taschen prall sind von Millionengewinnen.

Jetzt schlagen sie uns Verhandlungen vor, aber das werden nicht Ver-
handlungen sein, wie sie Kerenski geführt hat. Nicht von einer Reform
der Banken wird die Rede sein. Zuerst haben wir die Banken gewaltsam
besetzt, und jetzt nehmen wir Verhandlungen auf nnd erlassen Verord-
nungen und Verfügungen. Für uns ist es wichtig, von Anfang an den
Widerstand der Saboteure zu brechen und erst dann Verhandlungen- auf-
zunehmen. Das ist der Weg des Kampfes gegen den Hunger und die An-
archie, der allein die Schrecken des Kapitalismus und der Zerrüttung
überwinden kann. Sie wissen, welch unerhörte Zerrüttung in der ganzen
Welt verursacht worden ist, und besonders in Rußland, wo das Erbe des
Zarismus Bestechung, Gewalt, Haß und Hohn gegenüber den Werk-
tätigen sind. Und jetzt beschwert man sich über Anarchie; überlegt doch
selbst, sind die Menschen, die drei Jahre lang in den Schützengräben
lagen und denen der Krieg ein solches Leid zugefügt hat, imstande, dafür
zu kämpfen, daß die russischen Kapitalisten sich bereichern, zu kämpfen,
weil die russischen Kapitalisten Konstantinopel brauchen? Diese Men-
schen sehen auf Schritt und Tritt, daß man Millionen darauf verwendet,
die Sowjetmacht zu stürzen und die Herrschaft über das Land zu er-
langen.

Genossen! Solche Veränderungen im Laufe eines Tages zu Ende zu
führen, ist unmöglich. Die sozialistische Revolution hat begonnen, jetzt
hängt alles davon ab, eine kameradschaftliche Disziplin zu schaffen, nicht
eine Kasernenhofdisziplin, eine Disziplin der Kapitalisten, sondern die
Disziplin der werktätigen Massen selbst. Wenn die Werktätigen der
Eisenbahn die Macht in ihre Hände nehmen, so werden sie mit Hilfe einer
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bewaffneten Organisation Sabotage und Spekulation ausrotten und sich
die Aufgabe stellen, alle die zu verfolgen, die auf Bestechung ausgehen
und den geregelten Eisenbahnverkehr stören. Solche Leute muß man
verfolgen als die schlimmsten Verbrecher gegen die Volksmacht. Von einer
solchen Organisation allein, von der Sowjetorganisation, von ihrer Ge-
schlossenheit und Energie hängt der Kampf gegen die Kapitalisten, die
Saboteure, die Gauner und die Rjabuschinski ab. Das ist der Weg, den
man wählen muß, um den Hunger zu besiegen, gibt es doch in Rußland
alles: Eisen und Erdöl, Getreide, mit einem Wort, alles, was man braudit,
um ein menschenwürdiges Leben zu führen. Wenn es gelingt, die Aus-
beuter zu besiegen, dann werden die Sowjetmacht und das Sowjetsystem
in ganz Rußland festen Fuß fassen. Und so wird es kommen. ( S t ü r -
m i s c h e r B e i f a l l . )

Zuerst veröffentlicht 1918 in dem "Budh Nach dem Jext des Buches.
„Arbeiten des Qesamtrussischen Außer-
ordentlichen Eisenbahnerkongresses
vom 5.-30. Januar 1918 in "Petrograd".
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BERATUNG DES PRÄSIDIUMS
DES PETROGRADER SOWJETS MIT VERTRETERN

DER ERNÄHRUNGSORGANISATIONEN
14. (27.) JANUAR 19181"

1

AUSFÜHRUNGEN OBER MASSNAHMEN
ZUM KAMPF GEGEN DEN HUNGER

Aus den Angaben Wladimirows ergibt sich, daß man die alte Brot-
ration beibehalten muß. Es müssen Maßnahmen ergriffen werden, um das
zu erfassen, was in Petrograd vorhanden ist.

Alle diese Mitteilungen zeigen die unglaubliche Untätigkeit der Petro-
grader Arbeiter. Die Petrograder Arbeiter und Soldaten müssen be-
greifen, daß ihnen niemand anders helfen kann als sie sich selbst. Fälle
von Mißbrauch liegen auf der Hand, die Spekulation ist ungeheuerlich,
was aber haben die Soldaten und Arbeiter in den Massen getan, um
dagegen anzukämpfen?! Wenn die Selbsttätigkeit der Massen nicht ge-
weckt wird, werden wir nichts erreichen. Man muß eine Plenarsitzung
des Sowjets einberufen und beschließen, in Petrograd und auf den Güter-
bahnhöfen Massendurchsuchungen vorzunehmen. Jeder Betrieb, jede



"Beratung des Präsidiums des Petrograder Sowjets 503

Kompanie muß für die Durchsuchungen Abteilungen stellen. Zu den
Durchsuchungen dürfen nicht nur diejenigen hinzugezogen werden, die
es wünschen, sondern jeder muß dazu verpflichtet werden, unter An-
drohung der Entziehung der Brotkarte. Solange wir nicht zum Terror -
Erschießung an Ort und Stelle - gegen die Spekulanten greifen, werden
wir nichts erreichen. Wenn die Abteilungen aus Leuten zusammengestellt
werden, die sich nicht kennen und nicht miteinander verabreden konnten,
wird es keine Plünderungen geben. Außerdem muß man auch gegen die
Plünderer energisch vorgehen: sie auf der Stelle erschießen.

Dem wohlhabenden Teil der Bevölkerung soll man 3 Tage lang kein
Brot geben, denn sie haben Vorräte auch an anderen Lebensmitteln und
können zu hohen Preisen bei den Spekulanten kaufen.
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2

R E S O L U T I O N S E N T W U R F

Die Vollversammlung des Petrograder Sowjets ist einzuberufen, um.
revolutionäre Kampfmaßnahmen gegen die Spekulanten und zur Rettung
vor dem Hunger zu beschließen: »

1. Die ganze Masse der Soldaten und Arbeiter ist heranzuziehen, mit
dem Ziel, einige tausend Abteilungen (mit je 10-15 Mann, vielleicht auch
mehr) zu bilden, die verpflichtet werden, täglich eine bestimmte Zahl von
Stunden (zum Beispiel 3-4) der Lebensmittelversorgung zu widmen.

2. Regimentern und Betrieben, die die geforderte Anzahl von Ab-
teilungen nicht pünktlich stellen, werden die Brotkarten entzogen; gegen
sie werden revolutionäre Erziehungs- und Strafmaßnahmen ergriffen.

3. Die Abteilungen müssen sofort Durchsuchungen vornehmen, erstens
auf den Bahnhöfen, wobei sie die Getreidewaggons kontrollieren und
registrieren; zweitens auf den Strecken und den Eisenbalinknotenpunkten
bei Petrograd; drittens in allen Lagern und in Privatwohnungen.

Eine Instruktion für die Kontrolle, die Registrierung und Requirierung
wird vom Präsidium des Petrograder Sowjets unter Mitwirkung der Dele-
gierten der Bezirkssowjets oder aber von einer speziellen Kommission aus-
gearbeitet.

4. Spekulanten, die auf frischer Tat ertappt und einwandfrei überführt
sind, werden von den Abteilungen auf der Stelle erschossen. Dieselbe
Strafe trifft Mitglieder der Abteilungen, die unlauterer Handlungen über-
führt werden.

5. Unter den revolutionären Abteilungen werden zur Durchführung
außerordentlicher Maßnahmen zur Rettung vor dem Hunger die zuver-
lässigsten und am besten bewaffneten ausgesucht und nach allen Eisen-
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bahnstationen und in alle Kreise der wichtigsten Getreidegouvernements
entsandt. Diese Abteilungen werden beauftragt, unter Mitwirkung der
von den lokalen Eisenbahnerkomitees bevollmächtigten Eisenbahner
erstens die Bewegung der Getreidefrachten zu kontrollieren; zweitens die
Aufbringung und Lagerung des Getreides zu kontrollieren; drittens die
schärfsten revolutionären Maßnahmen gegen Spekulanten und zur
Requirierung der Getreidevorräte zu ergreifen.

6. Die revolutionären Abteilungen ziehen bei jeder Abfassung eines
Protokolls über eine Requirierung, eine Verhaftung oder Erschießung
mindestens sechs Zeugen hinzu, die unbedingt aus der armen Bevölkerung
der unmittelbaren Nachbarschaft zu wählen sind.

Zuerst veröffentlicht i924 Die Ausführungen nach dem
in der Zeitschrift „Xrasnaja Cetopis" handschriftlichen Exemplar
[Rote Annalen) 'Nr. i. der protokollarischen Niederschrift,

der Hesoluüonsentwurf nach dem
Manuskript.

33 Lenin, Werke, Bd. 26
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ENTWURF EINES DEKRETS
ÜBER DIE NATIONALISIERUNG

DER SEE- UND BINNENHANDELSFLOTTE112

E N T W U R F DES DEKRETS

1. Der Rat der Volkskommissare stellt fest, daß sowohl das ZK113 wie
Zentrowolga* durchaus die Notwendigkeit bejahen, alle See- und Fluß-
schiffe, die Handelszwecken dienen, sofort und entschädigungslos zu
nationalisieren.

2. Darum beschließt der Rat der Volkskommissare, diese Nationalisie-
rung unverzüglich durchzuführen, und beauftragt eine Sonderkommission,
bestehend aus Vertretern des Marinekommissariats, aus zwei Vertretern,
des ZK, zwei Vertretern des Zentrowolga und einem vom Obersten
Volkswirtschaftsrat zu bestimmenden Vorsitzenden, auf der Grundlage
der folgenden Prinzipien ein Dekret über die Nationalisierung auszu-
arbeiten und binnen zwei Tagen dem Rat der Volkskommissare vorzu-
legen.

3. Die Nationalisierung der gesamten Flotte wird dekretiert.
4. Die Sorge um die Aufrechterhaltung der Ordnung auf den Schiffen,

um ihre Erhaltung und dergleichen wird unmittelbar den Schiffsbesatzun-
gen und weiter den Verbänden der Schiffsarbeiter jedes Flußbeckens oder
Meeres übertragen.

5. Als Zentralverwaltungen der ganzen nationalisierten Flotte gelten
zeitweilig, bis zum Kongreß und bis zur Vereinigung, das ZK und Zen-
trowolga.

* Gebietskomitee des Schiffahrtsverbandes des Wolgabeckens. Die Red.
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Kommt keine freiwillige Vereinigung zustande, so wird sie von der
Sowjetmacht zwangsweise vollzogen.

6. Die Zentralverwaltungen sind in ihrem Handeln völlig den Or-
ganen der örtlichen und zentralen Sowjetmacht unterstellt.

2

ERGÄNZUNG ZUM ENTWURF

Dem unverzüglido zu erlassenden Dekret über die Nationalisierung ist
noch hinzuzufügen:

(a) Arretierung aller Leitungen (Hausarrest),
(/?) strengste Verantwortung für Beschädigung der Schiffe usw.

Qesdbrieben am 18. (31.) Januar i9i8.

Zuerst veröffentlicht 1945 Naäa dem Manuskript.
im Lenin-Sammelband XXXV.
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AUSFÜHRUNGEN
IN DER SITZUNG DES ZK DER SDAPR(B)

19. JANUAR (1.FEBRUAR) 1918

Protokollarische Niederschrift

1

Genosse Lenin stellt die Frage, was für eine Konferenz man einberufen
soll.114 Seiner Ansicht nach muß man sich mit den Anhängern des revolu-
tionären Krieges ein für allemal auseinandersetzen, denn aus ihrem Zwi;
schenruf* läßt sich die Beschuldigung heraushören, daß in der Partei die
eine Gruppe die andere der Diplomatie in der Frage des Friedens verdäch-
tigt; in Wirklichkeit kann hier von Diplomatie gar keine Rede sein, da in
dem Beschluß über den Waffenstillstand ganz offen erklärt ist, daß jede
Seite, die den Waffenstillstand beenden will, sieben Tage vor Wiederauf-
nahme der Kampfhandlungen davon Mitteilung machen muß. Darauf ge-
stützt, zögern wir den Friedensschluß hinaus. Wie ist der Beschluß auf dem
dritten Sowjetkongreß angenommen worden? So wie das ZEK es vorge-
schlagen hat; das ZEK aber hat seinen Beschluß auf Grund des Beschlusses
der Fraktion gefaßt und die Fraktion auf Grund des Beschlusses des ZK.
Damit die Genossen, die Anhänger eines revolutionären Krieges sind,
von ihrer Überzeugung abkommen, meint Lenin, wäre es am besten, sie
gingen an die Front und würden sich dort mit eigenen Augen davon
überzeugen, daß es ganz unmöglich ist, einen Krieg zu führen. Er hält
eine Konferenz auch deshalb für zwecklos, weil ihre Beschlüsse für das
ZK nicht verbindlich sein können; möglicherweise müssen wir daher, um
von der Partei genaue Direktiven zu erhalten, einen Parteitag einberufen.
Indem wir die Friedensverhandlungen hinauszögern, schaffen wir die
Möglichkeit, die Verbrüderung fortzusetzen, und wenn wir Frieden schlie-

* „Zwischenruf" im Original deutsch. Die Red.
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ßen, können wir sofort die Kriegsgefangenen austauschen und so nach
Deutschland eine gewaltige- Masse von Menschen bringen, die unsere
Revolution in der Praxis gesehen haben; durch sie geschult, können sie so
besser an der Erweckung der Revolution in Deutschland arbeiten. Außer-
dem ist Lenin der Auffassung, daß wir zur genauen Festlegung dessen,
was in Deutschland vor sich geht, Flieger nach Berlin schicken sollten, was
nach deren Worten durchaus möglich ist.

Genosse Lenin schlägt zur Geschäftsordnung vor, Bucharin möge Mit-
teilung über die Lage im Petrograder Komitee machen.

Genosse Lenin stellt einen Antrag. Er weist die Befürworter der Einbe-
rufung einer Konferenz darauf hin, daß sie die entstandenen Differenzen
nicht beilegen werde. Ein Parteitag ist notwendig, eine Konferenz aber
wäre nur ein Versuch, die Meinung der Partei zu erforschen, die man
fixieren muß. Zu diesem Zweck schlägt er vor, eine Beratung einzube-
rufen, in der alle Auffassungen, alle Standpunkte vertreten sein sollen,
und zwar soll jede Richtung drei Vertreter stellen. Diese Beratung soll
eine Vereinbarung ausarbeiten.

4

Genosse Lenin tritt dafür ein, die Beratung in zwei oder drei Tagen
einzuberufen, aber Thesen nicht zu veröffentlichen, da sie in Deutschland
nicht bekannt werden dürfen. Bis zur Beratung soll die Frage der Einbe-
rufung einer Konferenz nicht entschieden werden, die Frage des Friedens
jedoch bis zum Parteitag zurückzustellen, ohne Thesen zu veröffentlichen,
ist unsinnig.

5

Genosse Lenin schlägt vor, eine Beratung mit den abreisenden Dele-
gierten des dritten Sowjetkongresses zu organisieren, aber nichts schrift-
lich zu geben.
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Lenin weist darauf hin, daß man mit dem Parteiprogramm unmöglich
bis zum 15. Februar fertig werden kann, und beantragt:

Die Beratung für den 20. Januar in folgender Zusammensetzung ein-
zuberufen: 1. Das Zentralkomitee; 2. Vertreter der Meinungen, die klar
zum Ausdruck gekommen sind, und zwar: Lenin, Sokolnikow, Bucharin,
Obolenski, Stukow. Sollten zwischen Smirnow, Obolenski, Stukow und
Pjatakow Meinungsverschiedenheiten hinsichtlich ihrer Grundsätze be-
stehen, so entsenden sie 2 Vertreter, sonst einen; 3. das Petrograder
Parteikomitee, vertreten durch Fenigstein; 4. ein Lette.

Bucharin und Lomow werden beauftragt, mit den Moskauern und mit
Pjatakow zu sprechen. Jede Gruppe legt ihre Thesen vor.

Zuerst veröffentlicht: Ausführungen Jiada dem handschriftlichen
i und 6 - 1922 Exemplar der protokollarischen
in •. 3V. Centn (W. TAljanow), Niederschrift.
Qesammelte Werke, 'Band XV,
Ausführungen 2-5 - 1929 in dem Sammel-
band „Protokolle des ZX der SDAPJl.
August I9i7-7ebruar I9i8".
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FUNKSPRUCH. AN ALLE.
AN DIE FRIEDENSDELEGATION

IN BREST-LITOWSK IM BESONDEREN

Wir sind ebenfalls äußerst beunruhigt durch den Ausfall der Draht-
verbindung115, woran, wie es scheint, die Deutschen schuld sind. Die
Kiewer Rada ist gestürzt. Die ganze Macht in der Ukraine ist in den
Händen des Sowjets. Die Macht des Charkower ZEK in der Ukraine ist
unumstritten,- der Bolschewik Kozjubinski ist zum Oberkommandieren-
den der Truppen der Ukrainischen Republik ernannt. In Finnland ist die
Lage der bürgerlichen Konterrevolutionäre hoffnungslos, die Erbitterung
der Arbeiter gegen sie ist ungeheuer. Im Dongebiet haben sich 46 Ko-
sakenregimenter auf einem Kongreß in der Staniza Kamenskaja zur
Regierung erklärt; sie kämpfen gegen Kaledin. Unter den Petrograder
Arbeitern herrscht große Begeisterung über die Bildung eines Arbeiter-
rats in Berlin. Gerüchten zufolge soll Karl Liebknecht frei sein und bald
an die Spitze der deutschen Regierung treten. Morgen wird in der Sitzung
des Petrograder Sowjets über eine Grußbotschaft an den Berliner und den
Wiener Arbeiterrat beraten.

Centn

Qesdhrieben am 2 i. Januar
(3.7ebruar) I9i8.

Zuerst veröftentlidht 1929 Naäi dem Manuskript
im Zenin-S ammeiband XI.
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FUNKSPRUCH AN ALLE, ALLE

An a\\e

Eine Reihe ausländischer Zeitungen bringt Falschmeldungen über
Greuel und Chaos in Petrograd usw.

Alle diese Nachrichten sind absolut falsch. In Petrograd und Moskau
herrscht völlige Ruhe. Es gibt keine Verhaftungen von Sozialisten. Kiew
ist in der Hand der ukrainischen Sowjetregierung. Die Kiewer bürger-
liche Rada ist gestürzt und auseinandergelaufen. Die Macht der Char-
kower ukrainischen Sowjetregierung wird voll anerkannt. Im Dongebiet
haben sich 46 Kosakenregimenter gegen Kaledin erhoben. Orenburg ist
in den Händen der Sowjetmacht, der Kosakenführer Dutow ist geschla-
gen worden und geflohen. In Finnland konsolidiert sich der Sieg der
finnischen Arbeiterregierung zusehends, die Truppen der konterrevolu-
tionären weißen Garde sind nach Norden abgedrängt, und der Sieg der
Arbeiter über sie ist gewiß.

Die Ernährungslage in Petrograd ist besser geworden; heute, am
22.1. 1918 alten Stils, schicken die Petrograder Arbeiter 10 Waggons mit
Lebensmitteln den Finnen zu Hilfe.

Die Nachrichten aus Deutschland sind spärlich. Es ist offensichtlich,
daß die Deutschen die Wahrheit über die revolutionäre Bewegung in
Deutschland verbergen. Trotzki telegrafiert aus Brest-Litowsk nach
Petrograd, daß die Deutschen die Verhandlungen hinauszögern. Die
deutsche bürgerliche Presse, die offensichtlich entsprechend instruiert
worden ist, verbreitet Falschmeldungen über Rußland, um die Öffent-
lichkeit einzuschüchtern.
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Gestern, am 21. I. 1918, wurde das Dekret über die völlige Trennung
von Kirche und Staat und über die Konfiskation des gesamten Kirchen-
vermögens veröffentlicht.

Qesdhrieben am 22. Januar
(4.7ebntar) 1918.
Zuerst veröflentli&t 1929 Naä} dem Manuskript.
im Lenin-Sammelband XI.
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REDE VOR DEN IN DIE PROVINZ
DELEGIERTEN AGITATOREN

23. JANUAR (5. FEBRUAR) 1918

Zeitungsbericht

Genossen, Sie alle wissen, daß die Mehrheit der Arbeiter, Soldaten
und Bauern sowohl Großrußlands als auch der anderen Nationen, die
Bestandteil Rußlands sind - früher durch Zwang, jetzt als Teile der freien
Republik Rußland -, die Sowjetmacht anerkannt hat. Wir haben noch
einen kurzen Kampf zu führen gegen die kläglichen Überreste der kon-
terrevolutionären Truppen Kaledins, der allem Anschein nach in seinem
Dongebiet sich der revolutionären Kosaken erwehren muß.

Sobald das letzte Bollwerk der Konterrevolution fällt, werden wir mit
Gewißheit sagen können, daß die Sowjetmacht sich festigt. Und sie wird
sich festigen. Das ist für alle klar, denn die lebendige Erfahrung hat,
gezeigt, daß nur diese Macht, nur die Arbeiter, Soldaten und Bauern in
ihren Sowjets Rußland auf die Bahn des freien Zusammenlebens aller
Werktätigen führen können.

Wir haben zwei mächtige Feinde vor uns: der erste Feind ist das inter-
nationale Kapital. Es steht vor uns und beobachtet wütend die Festigung
der ihm verhaßten Sowjetmacht. Kein Zweifel, daß diese Milliardäre den
Krieg führen müssen um den Besitz irgendeines Happens mehr, den sie
einem anderen rauben. Es besteht auch kein Zweifel, daß sie einstweilen
noch stärker sind als die Sowjetrepublik.

Aber es zeigt sich, daß die Kapitalisten, obwohl stärker als wir, doch
bereits ihre Vertreter zu unseren Kommissaren schicken, daß sie gar noch
die Sowjetmacht, ja selbst die Annullierung der Anleihen anerkennen
werden, diesen schweren, diesen empfindlichsten Schlag gegen ihre prall
gefüllten Taschen. Und diese Reden der Vertreter der internationalen
Finanzoligarchie zeigen, daß die internationalen Kapitalisten in eine Sack-
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gasse geraten sind. Sie wären froh, wenn sie sich aus dem Krieg heraus-
winden und mit allen Kräften auf die verhaßte Sowjetrepublik stürzen
könnten, die den Brand in ganz Europa und Amerika entfacht hat. Aber
dazu sind sie nicht imstande.

Unsere Revolution ist aus dem Krieg hervorgegangen; gäbe es nicht
den Krieg, so würden wir sehen, wie sich die Kapitalisten der ganzen
Welt vereinigen, sich zusammenschließen auf dem Boden des Kampfes
gegen uns. Sie denken nur an eines: daß Funken unseres Brandes ja nicht
auf ihre Dächer fallen. Aber man kann sich nicht durch eine chinesische
Mauer von Rußland abschließen. Es gibt keine einzige Arbeiterorgani-
sation in der Welt, in der unsere Dekrete über den Grund und Boden,
über die Nationalisierung der Banken usw. nicht mit Begeisterung begrüßt
würden.

Vielleicht werden wir in der Zukunft einen schweren Kampf durch-
stehen müssen, aber vergessen Sie niemals, Genossen, in den meisten
Ländern erwachen bereits die Arbeiter, die von ihren Kapitalisten unter-
drückt werden, und wie auch die Kaledinleute aller Länder wüten mögen,
und selbst wenn es ihnen gelänge, vorübergehend Rußland einen Schlag
zu versetzen, so wird das ihre Lage nicht festigen. Unsere Lage dagegen
ist durchaus stabil, denn hinter uns stehen die Arbeiter aller Länder.
(Bei fa l l . )

Unser zweiter Feind ist die Zerrüttung. Und gegen die Zerrüttung
kämpfen muß man um so mehr, als sich die Lage der Sowjets gefestigt
hat. Sie, Genossen, müssen diesen Kampf aufnehmen. Ihre Reise, die
Reise der Agitatoren beider Regierungsparteien, die heute an der Spitze
der Sowjetmacht stehen, ist von großer Bedeutung. Und mir scheint,
Sie werden tief in der Provinz eine mühsame, aber dankbare Arbeit
leisten müssen, um die Sowjetmacht zu stärken, die revolutionären
Ideen ins Dorf hineinzutragen, die wirtschaftliche Zerrüttung zu über-
winden und die werktätige Bauernschaft von den Dorfkulaken zu be-
freien.

Uns steht eine schwere und mühsame Arbeit bevor - die Heilung der
Wunden, die der Krieg geschlagen hat. Die Bourgeoisie der anderen euro-
päischen Länder hat sich besser vorbereitet als die unsere. Dort gab es
eine geregelte Lebensmittelverteilung, deshalb haben sie es jetzt leichter,
dort gab es eine gut organisierte Ablösung der Soldaten an der Front.
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Weder unter der Zarenregierung noch unter der schwankenden, bürger-
lich-paktiererischen Kerenskiregierung hatten wir etwas Ähnliches.

Das ist der Grund, weshalb Rußland jetzt in eine besonders schwierige
Lage geraten ist. Es steht vor der Aufgabe der Organisation, der Auf-
gabe, die müde gewordenen oder einfach marodierenden Elemente, die
um ihres persönlichen Vorteils willen die Zerrüttung verstärken, zu
bekämpfen - um auf den Ruinen das Fundament der sozialistischen Ge-
sellschaft zu errichten.

Genossen! Ihnen steht, wie ich bereits gesagt habe, eine schwierige,
aber dankbare Arbeit bevor; Sie müssen die Wirtschaft auf dem Lande in
Gang bringen und die Sowjetmacht stärken. Aber Sie haben Helfer, denn
wir wissen, daß jedem Arbeiter und Bauern, der von seiner Hände Arbeit
lebt, sein Bewußtsein sagt, daß es anders als durch die Sowjetmacht keine
Rettung vor dem Hunger und dem Untergang gibt. Wir können Rußland
retten. Alles spricht dafür, daß es in Rußland genug Getreide gibt, und es
wäre da, wenn es rechtzeitig erfaßt und gerecht verteilt worden wäre.
Wenn Sie einen Blick werfen auf das unermeßliche Rußland und auf die
Zerrüttung des Eisenbahnwesens, so werden Sie sich überzeugen, daß
wir eine verstärkte Kontrolle und eine bessere Verteilung des vorhan-
denen Getreides brauchen, denn sonst wird der Hunger uns alle zugrunde
richten. Damit fertig werden kann man nur unter einer Voraussetzung:
Jeder Arbeiter, jeder Bauer, jeder Bürger muß begreifen, daß er selbst,
und nur er selbst, sich helfen kann. Niemand wird uns helfen, Genossen.
Die gesamte Bourgeoisie, die Beamten, die Saboteure sind gegen uns, denn
sie wissen, wenn das Volk dieses Volkseigentum, das bisher in den Hän-
den der Kapitalisten und Kulaken war, unter sich verteilt, so wird es
Rußland von allen Drohnen, von allem Unkraut befreien. Deshalb kon-
zentrieren sie, ganz nach alter Gewohnheit, der Ausbeutergewohnheit
der Bourgeoisie, alle Kräfte gegen die Werktätigen, angefangen von Kale-
din und Dutow bis hin zur Sabotage, zur Bestechung der lumpenprole-
tarischen Elemente und derer, die einfach müde geworden sind und keinen
Widerstand zu leisten vermögen. Heute kaufen sie die rückständigen,
unaufgeklärten Soldaten, damit sie die Weinlager plündern; morgen
kaufen sie die Eisenbahnbeamten, damit sie die Güterzüge aufhalten, die
nach der Hauptstadt gehen; dann die Schiffsbesitzer, damit sie die Last-
kähne mit Getreide zurückhalten usw. Wenn aber das Volk begreifen
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wird, daß nur Organisation ihm die Möglichkeit gibt, sich zusammen-
zuschließen, eine kameradschaftliche Disziplin zu schaffen, so werden ihm
keinerlei Schurkereien der Bourgeoisie gefährlich werden.

Das eben ist Ihre Aufgabe. Dorthin müssen Sie den Zusammenschluß,
die Organisation bringen, dort müssen Sie die Sowjetmacht errichten.
Dort, auf dem Lande, werden Sie den bäuerlichen „Bourgeois", den
Kulaken begegnen, die versuchen, die Sowjetmacht zu Fall zu bringen.
Es wird Ihnen leichtfallen, den Kampf gegen sie zu führen; denn die
Masse wird hinter Ihnen stehen. Sie wird sehen, daß nicht Strafexpedi-
tionen, sondern Agitatoren aus der Hauptstadt aufs Land kommen, die
Licht in das Dorf hineintragen, um in jedem Dorf diejenigen zusammen-
zuschließen, die selbst arbeiten, die nicht auf Kosten anderer leben.

Nehmen wir die Bodenfrage. Der Grund und Boden ist zum Volks-
eigentum erklärt worden, und alle Eigentumsformen werden aufgehoben.
Damit ist ein gewaltiger Schritt zur Beseitigung der Ausbeutung getan.

Hier wird der Kampf zwischen den Reichen und den werktätigen
Bauern entbrennen, und man darf den Armen nicht mit Bücherweisheiten
helfen wollen, man muß ihnen helfen, indem sie selbst Erfahrungen sam-
meln, selbst den Kampf führen. Wir haben den Gutsbesitzern das Land
nicht genommen, damit es den Reichen und den Kulaken zufalle, sondern
den armen Bauern. Das wird Ihnen die Sympathien und die Zuneigung
der armen Bauernschaft einbringen.

Man muß auch dafür sorgen, daß die landwirtschaftlichen Geräte und
Maschinen nicht in die Hände der Kulaken und Reichen geraten. Sie
müssen Eigentum der Sowjetmacht sein und von den Amtsbezirkskomi-
tees den werktätigen Massen zur zeitweiligen Nutzung überlassen wer-
den. Und sie selbst müssen dafür sorgen, daß diese Maschinen nicht zu
einem Mittel der Bereicherung der Kulaken werden, daß sie sie nur zur
Bearbeitung des eigenen Bodens verwenden.

Jeder Bauer wird Ihnen bei Ihrer schweren Arbeit helfen. Erklären Sie
dem Dorfe, daß man die Kulaken, die Dorfwucherer, in Schranken halten
muß. Notwendig ist eine geregelte, gleichmäßige Verteilung der Produkte,
damit das werktätige Volk in den Genuß der Produkte der Volksarbeit
komme. Und jedem einzelnen Reichen, der seine gierige Hand nach dem
Volksgut ausstreckt, muß man zehn Werktätige entgegenstellen.

Die Einnahmen der Sowjets belaufen sich auf 8 Milliarden, die Aus-
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gaben auf 28 Milliarden. Bei einer solchen Lage der Dinge werden wir
natürlich allesamt zugrunde gehen, wenn wir es nicht verstehen, die
Staatskarre aus dem Sumpf zu ziehen, in den die Zarenregierung sie
hineingefahren hat.

Der Krieg gegen den äußeren Feind ist zu Ende oder geht zu Ende.
Das ist entschieden. Jetzt hat der Krieg im Innern begonnen. Die Bour-
geoisie hat das geraubte Gut in ihren Truhen versteckt und denkt ganz
ruhig: „Macht nichts, wir werden abwarten." Das Volk muß diesen
„Raffke" hervorzerren und ihn zwingen, das Geraubte zurückzugeben.
Das müssen Sie an Ort und Stelle durchführen. Wir müssen es ihnen
unmöglich machen, sich zu verstecken, damit uns nicht der wirtschaftliche
Zusammenbruch zugrunde richtet. Nicht die Polizei muß sie dazu zwin-
gen - die Polizei ist ein für allemal tot - , das Volk selbst muß es tun, es
gibt kein anderes Mittel, gegen sie zu kämpfen.

Recht hatte der Bolschewik, ein alter Mann, der einem Kosaken er-
klärte, was Bolschewismus ist.

Auf die Frage des Kosaken: „Stimmt es, daß ihr Bolschewiki raubt?" -
antwortete der Alte: „Jawohl, wir rauben das Geraubte."116

Wir werden in diesem Meer ertrinken, wenn wir nicht aus den Truhen
alles herausholen, was versteckt worden ist, alles, was in den langen
Jahren gewissenloser, verbrecherischer Ausbeutung zusammengeraubt
wurde.

Wir werden bald im ZEK ein Gesetz über eine neue Steuer für Be-
sitzende annehmen, aber Sie selbst müssen an Ort und Stelle dafür sorgen,
daß die Werktätigen ihre Hand auf jeden Hunderter legen, der während
des Krieges zusammengerafft worden ist. Nicht mit der Waffe in der
Hand sollen Sie das tun: der bewaffnete Kampf ist bereits zu Ende,
während dieser Kampf eben erst beginnt.

Die Kraft der Ausbeuter wird unsere Revolution nicht umwerfen,
wenn wir sofort organisiert ans Werk gehen, denn hinter uns und mit
uns marschiert das ganze Weltproletariat.

„Vrawda'"Nr. i8, 7<laä> dem 7ext der „Vrawda".
6. Jebruar (24. Januar) i9l8.
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BREST-LITOWSK
RUSSISCHE FRIEDENSDELEGATION. AN TROTZKI117

Antwort

28.1., 6 Uhr 30 abends.
Unser Standpunkt ist Ihnen bekannt; er hat sich in letzter Zeit und

besonders nach dem Brief Joffes nur gefestigt. Wir wiederholen nochmals,
daß von der. Kiewer Rada nichts mehr übriggeblieben ist und daß die
Deutschen gezwungen sein werden, diese Tatsache anzuerkennen, wenn
sie das noch nicht getan haben. Informieren Sie uns öfter.

Lenin

Qesdhrieben am 28. Januar
(10. Jebruar) 19 i 8.
Zuerst veröffentlidht 1929 "Madh dem Manuskript.
im Lenin-Sammelband XI.
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REDE IN DER SITZUNG DES KONGRESSES
DER BODENKOMITEES UND DER BAUERNSEKTION

DES III. SOWJETKONGRESSES
28. JANUAR (10. FEBRUAR) 1918118

Zeitungsbericht

Wir arbeiten jetzt an dem großen Werk, die Errungenschaften der
werktätigen Massen zu festigen, an dem großen Werk, die Arbeiter,
Soldaten und Bauern zusammenzuschließen. Schon auf jenem Bauern-
kongreß, auf dem die Rechten die Mehrheit hatten, erklärte ich: Wenn
die Bauernschaft alle unsere Forderungen anerkennt, so unterstützen wir
unserseits alle Forderungen der Bauernschaft, darunter ihre Hauptfor-
derung, die Sozialisierung des Bodens.* Das haben wir jetzt getan. Als
erste in der Welt haben wir ein Gesetz über die Aufhebung jedes Eigen-
tums am Grund und Boden. Wir haben jetzt eine Macht, die Sowjetmacht.
Diese Macht, die das Volk selbst hervorgebracht hat, schafft einen frucht-
baren Boden für die große Sache des Friedens aller Völker. Der Krieg ist
bereits zu Ende, und an allen Fronten ist die Demobilisierung erklärt
worden. Es bleibt noch der Krieg gegen die Bourgeoisie, die alle Kräfte
zum Kampf gegen die Sowjetmacht mobilisiert. Mit unserer russischen
Konterrevolution werden wir bald aufgeräumt haben. An allen Fronten
ist jetzt der Kampf entbrannt, in dem wir fast immer Sieger bleiben. Es
gibt noch einen Feind: dieser Feind ist das internationale Kapital. Gegen
diesen Feind werden wir noch lange kämpfen müssen, und wir werden
aus diesem Kampf als Sieger hervorgehen dank unserer eigenen Organi-
sation und der Unterstützung unserer Revolution durch das internationale
Proletariat. Ein großer Kampf, ein Klassenkampf, steht uns noch im
Innern des Landes bevor. Das ist der wirtschaftliche Kampf, der Kampf
gegen die Bourgeoisie, die direkt oder indirekt unsere Feinde unterstützt,

* Siehe Werke, Bd. 24, S. 488-508. Die Red.
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die nach der wirtschaftlichen Herrschaft über die werktätigen Massen
streben wird.

Wir haben kein Geld, hier liegt unsere Schwäche, deshalb sind wir
schwach und deshalb leidet unser Land. Es gibt noch viel Geld in der
Stadt und auf dem Lande bei den großen Kulaken. Dieses Geld zeugt von
der Ausbeutung der Arbeit des Volkes und muß dem Volke gehören. Und
wir sind überzeugt, daß die werktätige Bauernschaft ihren Unterdrückern,
den Kulaken, einen erbarmungslosen Kampf ansagen und uns in unserem
Kampf für eine bessere Zukunft des Volkes und für den Sozialismus
helfen wird.

Veröftentlidhtam is. (2.)7ebruar i9iS Nadh dem Jext der Zeitung.
in den Jswestija Sowjetow Habotsdhidh,
Soldatskidh i Xrestjanskidb T>eputatow
g. Moskwy i Moskowskoi oblasti"
(TJaäiridbten der Sowjets der Arbeiter-,
Soldaten- und Bauerndepuüerten Moskaus
und des Moskauer Qebiets) 'Nr. 25.

34 Lenin, Werke, Bd. 26
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AUSFÜHRUNGEN
IN DER SITZUNG DES ZK DER SDAPR(B)
18.FEBRUAR 1918 (MORGENSITZUNG)1 1 3

Protokollarische Niederschrift

1

Es wird die Frage der deutschen Offensive beraten. A. Lomow (G. I. Oppo-
kow) schlägt vor, die Beratung aufzuschieben.

Genosse Lenin ist dagegen, aber für eine Beschränkung der Redner
(Meinungsäußerungen der Fraktionen bei Beschränkung der Redezeit auf
5 Minuten).

2

Nach dem Beschluß, die Frage zu behandeln, beantragt N. I. Bucharin, eine
größere Zahl von Rednern zu Wort kommen zu lassen.

Genosse Lenin spricht dagegen und schlägt vor, die Frage darauf zu
beschränken, ob man ein telegrafisches Friedensangebot absenden soll
oder nicht, und dafür und dagegen sprechen zu lassen.

Der Antrag Lenins wird angenommen.

L. D. Trotzki wandte sich gegen die Absendung eines telegrafischen Frie-
densangebots.

Genosse Lenin (für das Friedensangebot). Gestern war eine Abstim-
mung besonders charakteristisch, bei der alle die Notwendigkeit des Frie-
dens anerkannten, falls in Deutschland keine Bewegung ausbricht, die
Offensive aber eröffnet wird.120 Es bestehen Zweifel, ob nicht die Deut-
schen die Offensive wollen, um die Sowjetregierung zu stürzen. Wir
befinden uns in einer Lage, wo man handeln muß. Wenn die Offensive
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des Imperialismus eine handgreifliche Tatsache sein wird, dann werden
wir alle für die Verteidigung sein, und dann wird man das dem Volk
erklären können. Wenn jetzt die Offensive beginnt und wir dann die
Massen aufklären, so stiften wir mehr Verwirrung, als wenn wir sofort
Verhandlungen über die Verlängerung des Waffenstillstands führen, hier
darf man keine einzige Stunde verlieren, denn die Massen werden eine
solche Fragestellung nicht verstehen. Entweder führen wir den revolutio-
nären Krieg für die Sozialisierung des Bodens, und dann werden uns die
Massen verstehen, oder wir führen Friedensverhandlungen.

Zuerst veröflentlidht •. Ausführungen Tiado dem handsdhriftlidhen
i und 2 - 1928 in der Zeitsdbrift Exemplar der protokollarisdben
„Proktarskaja Rewoluzija" 3Vr. 2, TJiedersdbrift.
Ausführung 3 - i922
in •. 3V. Lenin (W. Uljanow),
gesammelte Werke, Band XV.
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REDEN
IN DER SITZUNG DES ZK DER SDAPR(B)

18. FEBRUAR 1918 (ABENDSITZUNG) m

Protokollarische Niederschrift

Qenosse Lenin. Es geht um eine grundlegende Frage. Der Antrag Uriz-
kis ist erstaunlich. Das ZK hat gegen den revolutionären Krieg gestimmt,
aber wir haben weder Krieg noch Frieden und schlittern in einen revolu-
tionären Krieg hinein. Mit dem Krieg darf man nicht scherzen. Wir ver-
lieren Eisenbahnwaggons, und die Lage im Transportwesen verschlechtert
sich. Wir können jetzt nicht warten, denn die Lage ist völlig klar. Das
Volk wird das nicht verstehen: wenn wir Krieg führen wollen, so durften
wir nicht demobilisieren; die Deutschen werden jetzt alles nehmen. Die
Lage hat sich so zugespitzt, daß der Zusammenbruch der Revolution
unvermeidlich ist, wenn man weiter eine Politik der Halbheiten treibt.
Joffe schrieb aus Brest, daß es in Deutschland nicht einmal den Beginn
einer Revolution gäbe,- ist das so, so können die Deutschen belohnt werden,
wenn sie weiter vordringen. Wir haben jetzt keine Möglichkeit zu war-
ten. Das hieße die russische Revolution zum alten Eisen werfen. Wenn
die Deutschen sagten, daß sie den Sturz der bolschewistischen Macht
fordern,- dann müßte man natürlich kämpfen,- jetzt ist kein weiterer Auf-
schub mehr möglich. Jetzt geht es nicht um die Vergangenheit, sondern
um die Gegenwart. Eine Anfrage an die Deutschen würde nur ein Fetzen
Papier sein. Das ist keine Politik. Das einzige, was wir tun können, ist,
den Deutschen die Wiederaufnahme der Verhandlungen vorzuschlagen.
Ein Mittelweg ist jetzt unmöglich. Will man einen revolutionären Krieg
führen, so muß man diesen Krieg erklären, muß man die Demobilisierung
einstellen. So aber geht es nicht. Wir schreiben Noten, sie aber nehmen
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indessen die Lager, die Eisenbahnwaggons, und wir krepieren. Es geht
jetzt alles darum, daß wir die Revolution den Deutschen ausliefern, wenn
wir mit dem Krieg spielen.

Die Geschichte wird sagen, ihr habt die Revolution ausgeliefert. Wir
konnten einen Frieden unterzeichnen, der die Revolution nicht im ge-
ringsten bedrohte. Wir haben nichts, wir werden nicht einmal imstande
sein, bei unserem Rückzug Sprengungen vorzunehmen. Wir haben getan,
was wir konnten, wir haben die Revolution in Finnland unterstützt, jetzt
aber können wir es nicht. Jetzt ist keine Zeit für einen Notenaustausch,
man muß mit dem Abwarten aufhören. Jetzt ist es zu spät, „Fühler aus-
zustrecken", denn es ist jetzt klar, daß die Deutschen zur Offensive über-
gehen können. Gegen die Anhänger des revolutionären Krieges zu strei-
ten ist unmöglich, aber gegen die Anhänger des Abwartens kann man
und muß man streiten. Man muß den Deutschen Frieden anbieten.

Qenosse Lenin. Bucharin hat nicht bemerkt, daß er auf die Position des
revolutionären Krieges übergegangen ist. Der Bauer will keinen Krieg und
wird keinen Krieg führen. Kann man jetzt dem Bauern sagen, daß er in
einen revolutionären Krieg ziehen soll? Aber wenn man das will, dann
durfte man die Armee nicht demobilisieren. Ein permanenter Bauernkrieg
ist eine Utopie. Der revolutionäre Krieg darf keine Phrase sein. Wenn wir
nicht vorbereitet sind, so müssen wir den Frieden unterzeichnen. Wenn wir
die Armee demobilisiert haben, so ist es lächerlich, von einem permanenten
Krieg zu reden. Man kann keinen Vergleich mit dem Bürgerkrieg ziehen.
Der Bauer wird sich auf einen revolutionären Krieg nicht einlassen und
wird jeden davonjagen, der das offen fordert. Die Revolution in Deutsch-
land hat noch nicht begonnen, und wir wissen, daß auch bei uns die
Revolution nicht auf einen Schlag gesiegt hat. Hier ist gesagt worden, daß
die Deutschen Livland und Estland nehmen werden, aber wir können
sie um der Revolution willen aufgeben. Wenn sie den Abzug der Truppen
aus Finnland verlangen - nun, so mögen sie das revolutionäre Finnland
einnehmen. Wenn wir Finnland, Livland und Estland aufgeben, so ist die
Revolution nicht verloren. Die Perspektiven, mit denen uns gestern Gen.
Joffe geschreckt hat, werden die Revolution keineswegs zugrunde richten.
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Ich schlage vor zu erklären, daß wir den Frieden unterzeichnen, den
uns gestern die Deutschen angeboten haben; und wenn sie außerdem
fordern, wir sollten uns nidit in die Angelegenheiten der Ukraine, Finn-
lands, Livlands und Estlands einmischen, so muß man unbedingt auch das
annehmen. Unsere Soldaten taugen absolut nichts,- die Deutschen wollen
Getreide - sie werden es nehmen und zurückkehren, nachdem sie die
Existenz der Sowjetmacht unmöglich gemacht haben. Erklären wir die
Demobilisierung für eingestellt, so bedeutet das unseren Sturz.

Zuerst veröffentlicht i922 , Nadh dem handsdbriftlidjen
in: 9J. Lenin (W. Wjanow), Exemplar der protokollarischen
gesammelte Werke, Band XV. Niederschrift.
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GESPRÄCH W.I. LENINS UND J.W. STALINS
ÜBER DIREKTE LEITUNG MIT MITGLIEDERN

DES DWINSKER SOWJETS

18. Februar 1918

"Dwinsk. Am Apparat Mitglieder des Dwinsker Sowjets.

Centn und Stalin. Sagen Sie bitte, welche Direktiven haben Sie zu der
bevorstehenden deutschen Offensive aus dem Smolny erhalten? Sagen
Sie bitte, wer dort spricht, Ihre Namen?

"Dtvinsk. Hier sprechen Pawlow und Beljajew. Soeben hat der Oberkom-
mandierende telegrafisch mitgeteilt, daß wir zurückgehen und alles hinter uns
vernichten sollen. Dwinsk werden wir räumen müssen.

Centn und Stalin. Was gibt es Neues bei den Deutschen?

Dwinsk. Die Deutschen haben sich bis jetzt noch nicht gerührt. In der Stadt
herrscht Panik, über der Stadt fliegen in geringer Höhe deutsche Flugzeuge
und werfen Flugblätter ab, die wir noch nicht lesen konnten, da der Wind sie
weit abtreibt. Der Sowjet hat beschlossen, bis zum Einmarsch der Deutschen in
der Stadt zu bleiben. Zur Aufrechterhaltung der Ordnung in der Stadt sind
Einwohnerkomitees organisiert worden. Welche weiteren Direktiven können
Sie uns geben?

Centn und Stalin. Treffen Sie Maßnahmen, um beim Rückzug die Ver-
bindung, aufrechtzuerhalten. Stellen Sie Hughes-Apparate in einem
Eisenbahnwagen auf mit den erforderlichen Telegrafisten und einem er-
fahrenen Mechaniker. Teilen Sie dem Kommissariat mit, daß beim Rück-
zug alles vernichtet werden soll. Treffen Sie ferner Vorkehrungen, um in
letzter Minute die Organisationen evakuieren zu können, da die Deut-
schen, wie anzunehmen ist, sich die Aufgabe stellen, die revolutionären
Zentren auszuheben. Sollte es gelingen, die deutschen Flugblätter zu
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lesen, so machen Sie uns Mitteilung davon. Nehmen Sie so oft wie mög-
lich mit uns Verbindung auf.

Bwinsk. Sagen Sie bitte, was soll beim Rückzag mit den Brücken geschehen?

Lenin und Stalin. Natürlich sprengen!

Dwinsk. Wir werden alle Neuigkeiten mitteilen. Weiter haben wir nichts zu
berichten. Auf Wiedersehen.

Centn und Stalin. Auf Wiedersehen.

Zuerst veröftentlidjt 1942 Tiaäj dem Jelegrammstreifen.
im £enin-Sammelband XXXIV.
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ENTWURF
EINES FUNKSPRUCHS AN DIE REGIERUNG

DES DEUTSCHEN REICHS122

Der Rat der Volkskommissare erhebt Protest dagegen, daß die deutsche
Regierung ihre Truppen gegen die Russische Sowjetrepublik in Marsch
gesetzt hat, die den Kriegszustand für beendet erklärt und die Demo-
bilisierung der Armee an allen Fronten begonnen hat. Die Arbeiter- und
Bauernregierung Rußlands konnte einen solchen Schritt um so weniger
erwarten, als von keiner der Seiten, die den Waffenstillstand abgeschlos-
sen haben, direkt oder indirekt, am 10. Februar oder zu irgendeiner an-
deren Zeit, die Beendigung des Waffenstillstands angekündigt wurde,
wozu beide Seiten sich auf Grund des Vertrags vom 2. (15.) Dezember
1917 verpflichtet haben.

In dieser Situation sieht sich der Rat der Volkskommissare gezwungen,
seine Bereitschaft zu erklären, den Friedensvertrag zu den Bedingungen,
die die deutsche Regierung in Brest-Litowsk gestellt hat, in aller Form
zu unterzeichnen.

Gleichzeitig erklärt sich der Rat der Volkskommissare bereit, wenn die
deutsche Regierung ihre genauen Friedensbedingungen formuliert, binnen
12 Stunden zu antworten, ob diese Bedingungen für uns annehmbar sind.

Qesdhrieben in der JiaäoX
vom 18. zum l9.Jebruar i9l8.
Der 7unksprudj wurde am "Nada dem Manuskript
19. (6.) Jebruar 1918 in der
Abendausgabe der „Prawda"
Nr. 30 veröftentlidit.
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GESPRÄCH ÜBER DIREKTE LEITUNG
MIT DEM MOSKAUER SOWJET

20. FEBRUAR 1918

Um 2 Uhr 15 nachmittags wurde der Vorsitzende des Rats der Volks-
kommissare, Gen. Lenin, vom Mitglied des Exekutivkomitees Genossen Feld-
man an den Apparat gerufen. Der Bevollmächtigte der bolschewistischen Frak-
tion bat Gen. Lenin um Auskunft:

1. über die Dinge, die sich nach dem Telegramm aus Berlin ereignet haben;
2. über die vom Rat der Volkskommissare zur Stunde ergriffenen Maß-

nahmen;
3. ob außer dem Telegramm Hoffmanns noch eine Antwort aus Berlin ge-

kommen ist.

Auf die erste Frage antwortete Gen. Lenin:

Es gibt keine Armee mehr; die Deutschen greifen von Riga her an der
ganzen Front an. Sie haben Dwinsk und Reshiza genommen und rücken
auf Luzk und Minsk vor. Wer sich von der Sache und nicht von Phrasen
leiten läßt, muß Frieden schließen und im Innern die Revolution weiter
festigen und vertiefen.

Auf die zweite Frage:

Solange die Offensive nicht eingestellt wird, ist Befehl gegeben, wo es
möglich ist, Widerstand zu leisten und auf dem ganzen Wege absolut
alles bis auf das letzte Stück Brot zu vernichten.

Auf die dritte Frage:

Nein, es ist keine gekommen.

Veröffentlicht am 21. ( s j Tebruar i918 Nadi dem 7ext der Zeitung,
in den „Iswestija Sowjetow Rabotsdiidb,
Soldatskidh i Xrestjanskidh Deputatow
g. Moskwy i Moskowskoi oblasti" 9Jr. 29.
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1 Die Briefe W. I. Lenins „Die Bolsöhewiki müssen die JWadht ergreifen" und
„Marxismus und Aufstand" wurden in der Sitzung des Zentralkomitees der
Partei der Bolschewiki vom 15. (28.) September 1917 erörtert. Das ZK
faßte den Beschluß, in der allernächsten Zeit eine Beratung des ZK einzu-
berufen, auf der taktische Fragen erörtert werden sollten. Zur Abstimmung
stand die Frage: nur ein Exemplar der Leninschen Briefe aufzubewahren.
Dafür stimmten 6 bei 4 Gegenstimmen und 6 Stimmenthaltungen. Kame-
new, der gegen den Kurs der Partei auf die sozialistische Revolution war,
brachte in der Sitzung des ZK einen Resolutionsentwurf ein, dersich gegen
Lenins Vorschläge über die Organisierung des bewaffneten Aufstands
richtete. Das ZK lehnte Kamenews Resolution ab. 1

2 Die von Lenin angeführten Daten beziehen sich auf folgende Ereignisse:
Am 6. Mai wurde die Zusammensetzung der ersten Provisorischen Koali-
tionsregierung bekanntgegeben; am 31. August nahm der Petrograder So-
wjet der Arbeiter- und Soldatendeputierten eine bolschewistische Resolution
an, die die Bildung einer Sowjetregierung forderte; für den 12. September
hatten das sozialrevolutionär-menschewistische ZEK der Sowjets der Ar-
beiter- und Soldatendeputierten und das Exekutivkomitee des Gesamtrussi-
schen Sowjets der Bauerndeputierten die Einberufung der Demokratischen
Beratung anberaumt. Die Beratung fand vom 14. bis 22. September (27. Sep-
tember bis 5. Oktober) 1917 in Petrograd statt, über die Demokratische
Beratung siehe den vorliegenden Band, S. 26-34 und 35-41. 1

3 Die Provisorische Regierung hatte die Einberufung der Konstituierenden
Versammlung in der Deklaration vom 2. (15.) März 1917 angekündigt; die
Wahlen wurden für den 17. (30.) September 1917 anberaumt. Jedoch ver-
schob die Provisorische Regierung ihre Einberufung, die Wahlen wurden
auf den 12. (25.) November 1917 verlegt. Die Konstituierende Versamm-
lung wurde durch die Sowjetregierung am 5. (18.) Januar 1918 in Petro-
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grad eröffnet. Da die konterrevolutionäre Mehrheit der Konstituierenden
Versammlung es ablehnte, die „Deklaration der Rechte des werktätigen und
ausgebeuteten Volkes" zu beraten und die Dekrete des II. Sowjetkongresses
über den Frieden, den Grund und Boden, den Übergang der Macht an die
Sowjets zu bestätigen, wurde sie auf Beschluß des Gesamtrussischen Zen-
tralexekutivkomitees am 6. (19.) Januar 1918 aufgelöst, über die Kon-
stituierende Versammlung siehe den vorliegenden Band, S. 377-381, 434
bis 436 und 437-441. ,2

4 Friedrich Engels, „Revolution und Konterrevolution in Deutschland", in
Karl Marx/Friedrich Engels, Werke, Bd. 8, Berlin 1960, S. 95. 3

5 Lenin meint die von den Menschewiki und Sozialrevolutionären nach der
Zerschlagung des Kornilowputsches abgegebenen Erklärungen über die
Koalition mit den Kadetten. In dem Bestreben, den anwachsenden revolu-
tionären Aufschwung abzuschwächen, und um die letzten Reste ihrer An-
hänger zu behalten, waren die Menschewiki und die Sozialrevolutionäre
gezwungen, in Worten gegen eine Koalition mit den Kadetten aufzutreten.
In Wirklichkeit aber hielten sie am Bündnis mit den Kadetten fest und be-
trieben weiterhin die Politik der Kadetten als der Vertreter der imperia-
listischen Bourgeoisie. 1 i

6 „Birshowka" - „Birshewyje 'Wedomosti" (Börsennachrichten) - bürgerliche
Zeitung, die ab 1880 in Petersburg erschien. Der Kurzname „Birshowka"
wurde zum Gattungsnamen und kennzeichnete die Prinzipienlosigkeit und
Feilheit der bürgerlichen Presse. Ende Oktober 1917 wurde die Zeitung
vom Revolutionären Militärkomitee beim Petrograder Sowjet verboten. 1 i

7 „Retsdh" (Die Rede) - Tageszeitung, Zentralorgan der Kadettenpartei;
erschien in Petersburg ab Februar 1906. Am 26. Oktober (8. November)
1917 wurde sie vom Revolutionären Militärkomitee beim Petrograder So-
wjet verboten; unter anderen Namen erschien die Zeitung bis August
1918. a

8 „Rabotsdbaja Qaseta" (Arbeiterzeitung) - Organ des menschewistischen
ZK, das von März bis November 1917 in Petrograd als Tageszeitung er-
schien. i3

9 „Deh TJaroda" (Die Sache des Volkes) - Tageszeitung, Organ der Partei
der Sozialrevolutionäre,- erschien unter verschiedenen Namen von März
1917 bis Juli 1918-in Petrograd. Die Zeitung stand auf den Positionen der
Vaterlandsverteidigung und des Paktierens mit der bürgerlichen Provi-
sorischen Regierung. Sie wurde im Oktober 1918 in Samara (vier Num-
mern) und im März 1919 in Moskau (zehn Nummern) erneut herausge-
geben. Dann wurde sie wegen konterrevolutionärer Tätigkeit verboten. 13

10 „TroUtarskoje T>elo" (Die proletarische Sache) - Tageszeitung, Organ der
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bolschewistischen Fraktion des Sowjets der Arbeiter- und Soldatendepu-
tierten von Kronstadt; erschien 1917 an Stelle der in den Julitagen von der
Provisorischen Regierung verbotenen Kronstädter bolschewistischen Zeitung
„Golos Prawdy" (Die Stimme der Prawda). 13

11 „Prawda" (Die Wahrheit) - legale bolschewistische Tageszeitung, die im
April 1912 auf Initiative der Petersburger Arbeiter gegründet wurde und
in Petersburg erschien.

Die „Prawda" war eine Massenzeitung der Arbeiter; das Geld für ihre
Finanzierung wurde von den Arbeitern selbst gesammelt. Um die Zeitung
bildete sich ein großer Kreis von Arbeiterkorrespondenten und Arbeiter-
publizisten. Im Laufe eines einzigen Jahres wurden in der „Prawda" mehr
als elftausend Arbeiterkorrespondenzen veröffentlicht. Die Tagesauflage
der „Prawda" betrug im Durchschnitt 40 000 Exemplare und erreichte in
manchen Monaten 60 000 Exemplare.

W. I. Lenin leitete die „Prawda" vom Ausland aus. Er schrieb fast täg-
lich für die Zeitung, gab der Redaktion Anweisungen und gewann für die
Zeitung die besten publizistischen Kräfte der Partei.

An der Redaktion der Zeitung waren N. N. Baturin, K. S. Jeremejew,
M. I. Kalinin, W. M. Molotow, M. S. Olminski, N. G. Poletajew, K. N.
Samoilowa, J. W. Stalin, J. M. Swerdlow, A. I. Uljanowa-Jelisarowa u. a.
aktiv beteiligt. Auch die bolschewistischen Abgeordneten der IV. Reichs-
duma A. J. Badajew, M. K. Muranow, G. I. Petrowski, F. N. Samoilow
und N. R. Schagow arbeiteten an der „Prawda" tatkräftig mit.

Die „Prawda" war unablässigen polizeilichen Verfolgungen ausgesetzt.
Im ersten Jahr ihres Bestehens wurde sie 41mal beschlagnahmt, 36 Gerichts-
verfahren wurden gegen die Redakteure durchgeführt, die insgesamt 4772
Monate Gefängnishaft verbüßen mußten. Innerhalb von zwei Jahren und
drei Monaten war die „Prawda" von der zaristischen Regierung achtmal
verboten, wurde aber jedesmal unter einem anderen Namen neu heraus-
gegeben: „Rabotschaja Prawda" (Arbeiterprawda), „Sewernaja Prawda"
(Prawda des Nordens), „Prawda Truda" (Prawda der Arbeit), „SaPrawdu"

_ (Für die Prawda), „Proletarskaja Prawda" (Proletarische Prawda), „Put
Prawdy" (Weg der Prawda), „Rabotschi" (Der Arbeiter), „Trudowaja
Prawda" (Prawda der Werktätigen). Am 8. (21.) Juli 1914, kurz vor Be-
ginn des ersten Weltkriegs, wurde die Zeitung wiederum verboten.

Die Herausgabe der „Prawda" konnte erst nach der Februarrevolution
wiederaufgenommen werden. Vom 5. (18.) März 1917 an erschien die
„Prawda" als das Zentralorgan der SDAPR. Am 5. (18.) April begann
Lenin, aus dem Ausland zurückgekehrt, in der Redaktion zu arbeiten und
übernahm die Leitung der „Prawda". Am 5. (18.) Juli 1917 wurden die
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Redaktionsräume der „Prawda" von Offiziersschülern und Kosaken demo-
liert. Von Juli bis Oktober 1917 wechselte die „Prawda", den Verfolgungen
seitens der Provisorischen Regierung ausgesetzt, mehrmals ihren Namen
und erschien als „Listok ,Prawdy'" (Blatt der „Prawda"), „Proletari" (Der
Proletarier), „Rabotschi" (Der Arbeiter), „Rabotschi Put" (Weg des Ar-
beiters). Seit dem 27. Oktober (9. November) erscheint die Zeitung unter
ihrem alten Namen „Prawda". 15

12 Die Moskauer Beratung, einberufen von der Provisorischen Regierung zur
Mobilisierung der Kräfte der Bourgeoisie und der Gutsbesitzer, wurde am
12. (25.) August 1917 eröffnet. Der konterrevolutionäre Charakter der Mos-
kauer Staatsberatung wurde durch ihre Zusammensetzung bestimmt. Die
Mehrheit der Beratungsteilnehmer bildeten Vertreter der Kaufleute und
Industriellen, der Gutsbesitzer und Bankiers, Mitglieder der zaristischen
Duma, Menschewiki und Sozialrevolutionäre. Von der Reichsduma aller
vier Wahlperioden nahmen 488, von den Sowjets und öffentlichen Organi-
sationen 129 Vertreter an der Beratung teil, die Stadtdumas erhielten 129
Sitze, die Semstwos 118, Handels-, Industriekreise und Banken 150, wissen-
schaftliche Organisationen 99, Heer und Flotte 177, Geistlichkeit 24, natio-
nale Organisationen 58, Bauern 100, Genossenschaften 313, Gewerkschaf-
ten 176 usw. Die von den Sowjets entsandte Delegation setzte sich aus
Menschewiki und Sozialrevolutionären zusammen. In der Beratung ent-
wickelten die Generale Kornilow, Alexejew, Kaledin und andere ein Pro-
gramm zur Unterdrückung der Revolution. Kerenski drohte in seiner Rede,
er werde die revolutionäre Bewegung niederschlagen und den Versuchen der
Bauern, von den Gutsländereien Besitz zu ergreifen, mit Waffengewalt ein
Ende machen. Das Zentralkomitee der bolschewistischen Partei forderte das
Proletariat zum Protest gegen die Moskauer Beratung auf. In Moskau orga-
nisierten die Bolschewiki am Eröffnungstag der Beratung einen eintägigen
allgemeinen Streik, an dem sich über 400 000 Arbeiter beteiligten. Zu
Protestkundgebungen und Streiks kam es auch in einer Reihe anderer
Städte. 16

13 „Jedinstwo" (Die Einheit) - Zeitung, Organ der extrem rechten Gruppe
der menschewistischen Vaterlandsverteidiger mit G. W. Plechanow an der
Spitze,- erschien in Petrograd von März bis November 1917 als Tages-
zeitung. Im Dezember 1917 und Januar 1918 wurde sie unter dem Namen
„Nasche Jedinstwo" (Unsere Einheit) herausgegeben. Die Zeitung unter-
stützte die Provisorische Regierung und trat für die Koalition mit der Bour-
geoisie ein. 18

14 „Den" (Der Tag) - Tageszeitung bürgerlich-liberaler Richtung, die ab
1912 in Petersburg erschien. An der Zeitung arbeiteten menschewistische
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Liquidatoren mit, in deren Hände die Zeitung nach der Februarrevolution
1917 vollständig überging. Am 26. Oktober (8. November) 1917 wurde sie
verboten. IS

15 „Iswestija ZJK" (Nachrichten des ZEK) -Tageszeitung; erschien ab 28. Fe-
bruar (13. März) 1917 unter dem Namen „Iswestija Petrogradskowo So-
wjeta Rabotschich i Soldatskich Deputatow" (Nachrichten des Petrograder
Sowjets der Arbeiter- und Soldatendeputierten). Nach der Bildung des Zen-
tralexekutivkomitees der Sowjets der Arbeiter- und Soldatendeputierten auf
dem I. Gesamtrussischen Sowjetkongreß wurde die Zeitung zum Organ des
ZEK und erschien ab 1. (14.) August 1917 (von Nr. 132 an) unter dem
Titel „Iswestija Zentralnowo Ispolnitelnowo Komiteta i Petrogradskowo
Sowjeta Rabotschich i Soldatskich Deputatow" (Nachrichten des Zentralexe-
kutivkomitees und des Petrograder Sowjets der Arbeiter- und Soldaten-
deputierten). Die politische Linie der Zeitung wurde von den Vertretern des
sozialrevolutionär-menschewistischen Blocks, der mit der bürgerlichen Provi-
sorischen Regierung paktierte und gegen revolutionäre Aktionen des Prole-
tariats auftrat, bestimmt. Nach dem II. Gesamtrussischen Sowjetkongreß
(25./26. Oktober [7./S. November] 1917) wurde die Redaktion der
„Iswestija" abgelöst, und die Zeitung wurde zum offiziellen Organ der So-
wjetmacht,- in ihr erschienen die ersten wichtigen Dokumente der Sowjet-
regierung sowie Artikel und Reden W. I. Lenins. Im März 1918 wurde die
Herausgabe der „Iswestija" nach Moskau verlegt. 24

16 Der Artikel „Helden der Jalsdbung und Jehler der Bolsdhewiki" wurde in
der 2.-3. Ausgabe der Werke W. I. Lenins in gekürzter Form, nach dem
Text der Zeitung „Rabotschi Put", veröffentlicht. In der vorliegenden Aus-
gabe wird der Artikel in vollem Wortlaut nach dem Manuskript ge-
bracht. 26

17 „SoziaWDemokrat" - Tageszeitung, Organ des Moskauer Gebietsbüros,
des Moskauer Komitees, später auch des Moskauer Bezirkskomitees der
Partei der Bolschewiki; erschien von März 1917 bis März 1918. Im Zu-
sammenhang mit der Verlegung des ZK der Partei nach Moskau verschmolz
die Zeitung mit der „Prawda". 32

18 „Russkaja Wolja" (Russischer Wille) - bürgerliche Tageszeitung, die vom
zaristischen Innenminister A. D. Protopopow gegründet und von den Groß-
banken finanziert wurde; sie erschien ab Dezember 1916 in Petrograd.
Nach der Februarrevolution führte sie eine Verleumdungskampagne gegen
die Bolschewiki. Lenin nannte sie „eine der niederträchtigsten bürgerlichen
Zeitungen" (Werke, Bd. 25, S. 306). Am 25. Oktober (7. November) 1917
wurde sie vom Revolutionären Militärkomitee verboten. 34

19 „Iswestija Wserossiskowo Sowjeta Xrestjanskid) Deputatow" (Nachrichten

35 Lenin, Werke, Bd. %
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des Gesamtrussischen Sowjets der Bauerndeputierten) - Tageszeitung, offi-
zielles Organ des Gesamtrussischen Sowjets der Bauerndeputierten; er-
schien vom 9. (22.) Mai bis Dezember 1917 in Petrograd. Die Zeitung ver-
trat die Ansichten des rechten Flügels der Partei der Sozialrevolutionäre. 47

20 „Jiusskoje Slowo" (Das russische W o r t ) - bürgerlich-liberale Tagesze i tung;
erschien in M o s k a u a b 1895. A m 27. November (10. Dezember ) 1917 wurde
sie vom Präsidium des Moskaue r Sowjets der Arbeiter- und Soldatendepu-
tierten verboten. 50

21 Tort Ino - Befestigung an der russisch-finnischen Grenze , die zusammen mit
Kronstadt die Zugänge nach Pe t rograd schützte. Gemäß dem Ver t r ag zwi-
schen der RSFSR und der Finnischen Sozialistischen Arbei terrepublik fiel
For t Ino 1918 a n die RSFSR. N a c h der Niederschlagung der finnischen
Revolution versuchten die Weißgardis ten , das For t e inzunehmen. Auf An-
ordnung des Kommandan ten der Fes tung Krons tad t wurde das For t im
M a i 1918 gesprengt. 53

22 De n Sammelband „Materialien zur Revision des Parteiprogramms", der
1917 vom Gebietsbüro der S D A P R des M o s k a u e r Industr iebezirks he raus -
gegeben wurde , kritisierte Lenin in dem Artikel „ Z u r Revision des Par te i -
p rogramms" . (Siehe den vorliegenden Band, S. 135-165.) 56

23 D ie Kapitel I—III und V des Artikels „ Die Krise ist herangereift" wurden
im „Rabotschi P u t " N r . 30 vom 20. (7.) Ok tobe r 1917 veröffentlicht. Im
Manuskript sind nur die Kapitel V und VI erhalten geblieben. Das Manu-
skript des Kapitels IV wurde nicht aufgefunden. 59.

24 Lenin meint die Ausführungen des Offiziers Dubassow in der Si tzung des
Pet rograder Sowjets vom 2 1 . September (4. Oktober ) 1917. 63

25 „Russkije Wedomosti" (Russische Nachrichten) - Zei tung, die die An-
schauungen der gemäßigten liberalen Intelligenz ver t ra t . A b 1905 wurde sie
zu einem O r g a n des rechten Flügels der bürgerlichen Kadet tenpar te i . Sie
erschien von 1863 bis 1918 in,.Moskau. 63

26 Gemeint ist die Position Kamenews, Sinowjews, Trotzkis u n d ihrer An-
hänger . Kamenew u n d Sinowjew t ra ten gegen den Leninschen P lan der
Vorberei tung des bewaffneten Aufstands auf und suchten zu beweisen, daß
die Arbeiterklasse Rußlands nicht fähig sei, die sozialistische Revolution zu
vollbringen. Trotzki ver langte eine Verschiebung des Aufstands bis zu r
Einberufung des II. Gesamtrussischen Sowjetkongresses, was einer Hinter -
t re ibung des Aufstands gleichkam, da die Provisorische Regierung so die
Möglichkeit erhalten hä t te , Kräfte zu r Niederschlagung des Aufs tands zu-
sammenzuziehen. 65

27 D e r Artikel „Werden die Bolsdhewiki die Staatsmacht behaupten")" wurde
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zuerst in der Zeitschrift „Prosweschtschenije" Nr. 1-2 im Oktober 1917
veröffentlicht.

„Proswesdotsdhenije" (Die Aufklärung) - theoretisches Organ der Bol-
schewiki; erschien monatlich von Dezember 1911 bis Juni 1914 legal in
Petersburg. Die Zeitschrift, die auf Anregung W. I. Lenins gegründet wor-
den war, trat an die Stelle der von der zaristischen Regierung verbotenen
Moskauer bolschewistischen Zeitschrift „Mysl" (Der Gedanke). Die Auf-
lage der Zeitschrift betrug bis zu 5000 Exemplare. Lenin leitete die Zeit-
schrift zunächst von Paris, später von Krakow und Poronin aus. 69

28 „9Jowaja Shisn" (Neues Leben) - Tageszei tung, die vom 18. April ( 1 . M a i )
1917 bis Juli 1918 in Pe t rograd erschien. Die Ze i tung wurde auf Initiative
einer Gruppe internationalistischer Menschewiki u n d Schriftsteller gegrün-
det. D e r Oktoberrevolut ion u n d der Errichtung der Sowjetmacht s tand die
Ze i tung feindlich gegenüber. Ab 1. Juni 1918 erschien sie in zwei Ausgaben :
einer Pe t rograder und einer Moskauer . Beide Ausgaben wurden im Juli
1918 verboten. 72

29 „Snamja Jruda" (Banner der Arbei t) - Tageszei tung, die ab 23 . Augus t
(5 . September) 1917 erschien. Ab 1. (14.) November 1917 wurde sie zum
O r g a n des Pet rograder Parteikomitees der Sozialrevolutionäre u n d der
Frakt ion der l inken Sozialrevolutionäre des Z E K des II. Gesamtrussischen
Sowjetkongresses. Ab 28. Dezember 1917 (10. J a n u a r 1918) war sie Zen -
t ra lorgan der l inken Sozialrevolutionäre. Im Juli 1918, während des l inks-
sozialrevolutionären Aufruhrs , wurde sie verboten. 80

30 „Wolja TJaroda" (De r Volkswille) - Tageszei tung, O r g a n des rechten
Flügels der Par te i der Sozialrevolutionäre, wurde ab 29. April 1917 in
Pet rograd herausgegeben und im November 1917 verboten. Später erschien
sie auch un te r anderen N a m e n ; endgültig wurde sie im Februar 1918 ver-
boten. 83

31 Siehe Karl Marx/Fr iedr ich Engels, W e r k e , Bd. 33, Berlin 1966, S . 2 0 5 . 102
32 Die von Lenin angeführten Da ten haben folgende Bedeutung: 28 . Februar

(13. M ä r z ) - T a g der bürgerlich-demokratischen Februarrevolut ion; mit
dem D a t u m 29. November (12. Dezember ) bezeichnet Lenin den voraus-
sichtlichen T a g der Einberufung der Konsti tuierenden Versammlung. D i e
Einberufung der Konsti tuierenden Versammlung war von der Provisorischen
Regierang auf den 28. November ( 1 1 . Dezember) 1917 angesetzt wor-
den. 421

33 Lenin zitiert aus einem Artikel N . Suchanows in der „Nowaja Shisn".
. Im Gebäude des Smolny-Instituts befanden sich ab Augas t 1917 die bol-

schewistischen Frakt ionen des Gesamtrussischen Zentralexekutivkomitees
u n d des Pe t rograder Sowjets der Arbeiter- u n d Soldatendeputier ten. 121



540 Anmerkungen

34 D e r Brief an das ZK, das Moskauer Komitee, das Petrograder Komitee
und an die bolsdhewistisdhen Mitglieder der Sowjets von "Petrograd und
Moskau wurde in der Si tzung des Pe t rograder Komitees vom 5. (18.) O k -
tober 1917 diskutiert . Die Mehrhe i t unters tü tz te die von Lenin in dem
Brief dargelegten Leitsätze für den bewaffneten Aufs tand. In M o s k a u
wurde der Brief im Moskauer Parteikomitee in einer Versammlung füh-
render Par te iarbei ter erörtert . Lenins Brief fand die volle Un te r s tü t zung
der Pet rograder und der Moskauer Organisa t ion der Bolschewiki. 125

35 Lenin meint den gesamtrussischen Streik der Eisenbahnarbei ter und -ange-
stellten, die von der Provisorischen Regierung eine Lohnerhöhung forderten.
D e r Streik begann in der N a d i t vom 23 . zum 24. September (6. zum 7.
Oktober) 1917 und endete in der Nacht zum 27. September (10. Oktober)
1917, nachdem die Provisorische Regierung den Forderungen der Eisen-
bahner teilweise nachgekommen war. 125

36 Die vorliegenden Thesen schrieb Lenin in der Illegalität für den außer-
ordentlichen Parteitag, dessen Einberufung auf den 17. (30.) Oktober 1917
angesetzt war, und für die III. Petrograder Stadtkonferenz der Bolschewiki.
Auf Beschluß des Z K der Partei vom 5. (18.) Oktober wurde der Partei tag
verschoben. Die Thesen wurden in der III. Petrograder Stadtkonferenz der
Bolschewiki erörtert.

Die 111. Petrograder Stadtkonferenz fand vom 7. bis 11 . (20. bis 24.)
Oktober 1917 statt . An ihr nahmen 92 Delegierte mit beschließender und
40 Delegierte mit beratender Stimme teil. Die Konferenz wählte W . I. Lenin
zum Ehrenvorsitzenden. Lenins Thesen bildeten die Grundlage für die von
der Konferenz angenommenen Beschlüsse. In der Resolution zur politi-
schen Lage konstatierte die Konferenz die Notwendigkeit der Ablösung der
Kerenskiregierung durch eine revolutionäre Arbeiter- und Bauernregierung,
denn nur eine solche Regierung könne den Bauern den Boden geben und
das Land aus Zerrüt tung und Krieg herausführen. Die Konferenz erörterte
die Frage der Wahlen zur Konstituierenden Versammlung. Als einer der
ersten Kandidaten Petrograds wurde W . I. Lenin aufgestellt. In der Sit-
zung am 11. (24.) Oktober wurde Lenins „Brief an die Petrograder Stadt-
konferenz" verlesen. (Siehe den vorliegenden Band, S. 130-133.) Die Kon-
ferenz war von großer Bedeutung für die Vorbereitung der Großen Sozia-
listischen Oktoberrevolution. \27

37 Der Qebietskongreß der Sowjets des Nordbezirks sollte zunächst für den
8. (21.) Oktober 1917 nach Helsingfors einberufen werden. Auf Beschluß
des Zentralkomitees der SDAPR(B) vom 5. (18.) Oktober wurde er .nach
Petrograd verlegt und fand vom 11. bis 13. (24. bis 26.) Oktober statt. Auf
dem Kongreß waren die Sowjets von Petrograd, Moskau, Reval, Kronstadt,
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Wiborg, Helsingfors und andere vertreten. Anwesend waren 94 Delegierte,
davon 51 Bolschewiki. Das sozialrevolutionär-menschewistische ZEK er-
klärte den Kongreß zu einer privaten Beratung und berief seine Delegierten
ab . Die Tagesordnung des Kongresses laute te : 1. Lokale Berichte. 2. Die
gegenwärtige Lage. 3. Die Bodenfrage. 4. Die militärpolitische Lage des
Landes. 5. De r Gesamtrussische Sowjetkongreß. 6. Die Konstituierende
Versammlung. 7. Organisatorisches.

Lenin maß dem Kongreß große Bedeutung bei. Am 8. (21.) Oktober
schrieb er den „Brief an die Genossen Bolschewiki, die am Kongreß der
Sowjets des Nordgebiets teilnehmen". (Siehe den vorliegenden Band, S. 169
bis 175.)

Die Kongreßbeschlüsse hat ten für die Vorbereitung, Organisierung und
Mobilisierung aller Kräfte für den Sieg der Großen Sozialistischen Ok-
toberrevolution große Bedeutung. 131

38 Die Resolution der Soldatensektion des Tetrograder Sowjets wurde am
6. (19.) Oktober 1917 im Zusammenhang mit den Ereignissen an der Front
und der geplanten Übersiedlung der Kerenskiregierung von Petrograd nach
Moskau angenommen. Unters tü tz t von den Arbeitern und Soldaten der
Hauptstadt , zwang der Protest der Sektion die Provisorische Regierung, in
Petrograd zu bleiben. 131

39 Gemeint ist die VII. Qesamtrussisdbe Konferenz der SVAPRCB) (April-
konferenz), die vom 24. bis 29. April (7. bis 12. Mai ) 1917 in Petrograd
stattfand. 137

40 „Spartak" (Spartakus) - theoretische Zeitschrift des Moskauer Gebiets-
büros, des Moskauer Stadtkomitees und (ab N r . 2) des Moskauer Bezirks-
komitees der SDAPR(B). Erschien vom 20. M a i (2. Juni) bis zum 29. Ok-
tober (11 . November) 1917. 137

41 Siehe Friedrich Engels, „Zur Kritik des sozialdemokratischen Programm-
entwurfs 1891", in Karl Marx/Friedrich Engels, Werke , Bd. 22, Berlin
1963, S. 232. 146

42 Lenin bezieht sich auf die „Leitsätze über die Aufgaben der internationalen
Sozialdemokratie", beraten auf der Reichskonferenz der Gruppe „Inter-
nationale" am 1. Januar 1916. Diese Leitsätze waren 1915 von Rosa
Luxemburg ausgearbeitet worden und erschienen zuerst in N r . 14 der
„Spartakusbriefe" vom 3. Februar 1916. 147

43 Z u r Möglichkeit einer vorübergehenden Kombinat ion von Sowjetrepublik
u n d Konst i tuierender Versammlung siehe den vorliegenden Band, S. 187,
u n d Bd. 31 , S. 44/45 . 159

44 „Jribunisten" - Mitgl ieder der Sozialdemokratischen Par te i Hol lands ,
die sich u m die Ze i tung „De T r i b ü n e " gruppier ten. Die Führe r der Tr ibu-
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nisten waren: D. Wijnkoop, H. Gorter, A. Pannekoek, H. Roland-Holst.
Die Tribunisten bildeten den linken Flügel der holländischen Arbeiterbewe-
gung und standen während des ersten Weltkriegs im wesentlichen auf den
Positionen des Internationalismus.

1918 gründeten sie die Kommunistische Partei Hollands. 162
45 „Liga für sozialistische Propaganda" (Socialist P r o p a g a n d a L e a g u e ) - 1915

in Boston als selbständige Gruppe innerhalb der Sozialistischen Partei Ame-
rikas gegründet; s tand auf der Position der Zimmerwalder Linken; um die
Liga gruppierten sich die revolutionären Kräfte aus der Sozialistischen
Partei . 162

46 Die Sozialistische Arbeiterpartei Amerikas (S£J>) entstand 1876 durch Ver-
einigung der amerikanischen Sektionen der I. Internationale und einer Reihe
anderer sozialistischer Organisationen. Die Mehrhei t der Parteimitglieder
waren Einwanderer. Einige Führer der SLP hielten die parlamentarische
Tätigkeit für die Hauptaufgabe der Partei, andere glitten zum Trade-
Unionismus und Anarchismus ab . Die ideologischen und taktischen
Schwankungen der Parteiführung führten zu einer Schwächung der SLP,
und zur Abspaltung verschiedener Gruppen.

W ä h r e n d des ersten Weltkriegs tendierte die Sozialistische Arbeiter-
partei zum Internationalismus. Unter dem Einfluß der Sozialistischen Ok-
toberrevolution beteiligte sich der revolutionäre Teil der SLP aktiv an der
Gründung der Kommunistischen Partei Amerikas. 162

47 Siehe Friedrich Engels, „Revolution und Konterrevolution in Deutschland",
in Karl Marx/Friedrich Engels, Werke , Bd. 8, Berlin 1960, S .95 . 167

48 Die Sitzung des Z K vom 10. (23.) Oktober 1917 war die erste Sitzung des
Zentralkomitees der Partei, an der Lenin nach seinem Eintreffen in Petro-
grad teilnahm. Sie wurde von J. M . Swerdlow geleitet, Lenin hielt das
Referat über die gegenwärtige Lage. Das Z K nahm die von Lenin einge-
brachte Resolution über die unverzügliche Vorbereitung des bewaffneten
Aufstands an. N u r Sinowjew und Kamenew traten dagegen auf. Trotzki
stimmte auf dieser Sitzung nicht gegen die Resolution. Er war jedoch der
Meinung, man solle den Aufstand nicht vor dem II. Sowjetkongreß be-
ginnen, was faktisch die Vereitelung des Aufstands bedeutet hät te . Das Z K
erteilte den Kapitulanten eine entschiedene Abfuhr.

Die Sitzung des Z K vom 10. (23.) Oktober ha t große historische Be-
deutung. Die mit 10 Stimmen gegen die Stimmen Kamenews und Sinowjews
angenommene Resolution des Z K über den Aufstand wurde zur Direktive
für die gesamte bolschewistische Partei . Auf dieser Sitzung des Z K wurde
für die politische Leitung des Aufstands ein politisches Büro unter der Füh-
rung Lenins gebildet. i76
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49 Lenin meint die Mitteilung J. M . Swerdlows in der Sitzung des Z K vom
10. (23.) Oktober 1917 zum dritten Punkt der Tagesordnung „Minsk und
die Nordfront" . Swerdlow hatte mitgeteilt, daß eine bewaffnete Aktion in
Minsk technisch möglich sei und daß Minsk vorschlage, durch die Ent-
sendung ^eines Revolutionskorps Petrograd zu unterstützen. 177

50 Die erweiterte Sitzung des ZK der Partei vom 16. (29.) Oktober 1917 tagte
in Petrograd im Gebäude der Duma des Stadtbezirks Lesnoi, deren Vor-
sitzender M. I. Kalinin war. Sinowjew und Kamenew traten in der Sitzung
erneut gegen den Aufstand auf. W. I. Lenin übte an der verräterischen
Haltung der Kapitulanten scharfe Kritik.

Die Versammlung nahm Lenins Resolution mit 19 Stimmen bei 2 Gegen-
stimmen und 4 Stimmenthaltungen an. In geschlossener Sitzung bildete das
Zentralkomitee ein Revolutionäres Militärisches Zentrum, bestehend aus
A. S. Bubnow, F. E. Dzierzynski, J. W. Stalin, J. M. Swerdlow, M. S.
Urizki. Im Beschluß des ZK hieß es, daß dieses Zentrum dem Revolutio-
nären Militärkomitee des Sowjets angeschlossen wird. Die Tätigkeit des
Militärischen Zentrums warde ständig von W. I. Lenin angeleitet. 179

51 Lenin meint die erweiterte Sitzung des ZK der Partei vom 16. (29.) Ok-
tober 1917. Da Lenin weiterhin illegal in Petrograd blieb, verschweigt er
seine Teilnahme an der Sitzung und ändert das Datum in den 15. (28.)
Oktober um; aus konspirativen Erwägungen beruft sich Lenin auf einen
Genossen, der ihn über die Sitzung informiert habe. 182

52 Gemeint ist eine Meldung der Zeitung „Rabotschi Put" Nr. 34 vom 25.
(12.) Oktober 1917. 184

53 „TJowöje Wremja" (Neue Zeit) - Tageszeitung; erschien von 1868 bis
1917 in Petersburg. Z u Beginn gemäßigt liberal, wurde sie, nachdem im
Jahre 1876 A. S. Suworin Verleger der Zei tung geworden war, zum Organ
reaktionärer Kreise des Adels und der Beamtenbürokratie. Ab 1905 war sie
das Organ der Schwarzhunderter. Nach der bürgerlich-demokratischen Fe-
bruarrevolution 1917 unterstützte die Zei tung die konterrevolutionäre
Politik der bürgerlichen Provisorischen Regierung und betrieb eine wüste
Hetze gegen die Bolschewiki. Sie wurde vom Revolutionären Militärkomitee
beim Petrograder Sowjet am 26. Oktober (8. November) 1917 verboten. 199

54 Der „Brief an die Mitglieder der Partei der doUdhewiki" und der „Brief
an das Zentralkomitee der SDAPR" (siehe den vorliegenden Band, S. 211
bis 215) wurden in der Sitzung des Z K der Partei der Bolschewiki vom
20. Oktober (2. November) 1917 erörtert. In ihnen spiegelt sich Lenins
Kampf gegen Sinowjew und Kamenew wider, die den Beschluß des Z K
über den bewaffneten Aufstand zu vereiteln trachteten.
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In dieser Sitzung nahm das Z K Kamenews Erklärung über sein Aas-
scheiden aus dem Zentralkomitee an.

Das Ergebnis der ausführlichen Diskussion war die Verurteilung des
parteifeindlichen Verhaltens von Kamenew und Sinowjew durch das Z K .
Sinowjew und Kamenew wurden verpflichtet, keinerlei Erklärungen gegen
die Beschlüsse des Z K und die von ihm festgelegte Linie abzugeben. Ferner
wurde beschlossen, daß kein Mitglied des Z K gegen angenommene Be-
schlüsse auftreten darf.

Lenin war mit dem Sinowjew und Kamenew betreffenden Beschluß nicht
einverstanden und nannte ihn im Brief an J. M . Swerdlow vom 22. oder
23. Oktober (4. oder 5. November) 1917 ein Kompromiß. (Siehe Werke ,
Ergänzungsband. 1896 - Oktober 1917, S. 468.) 204

55 Die III.Konferenz der Zimmerwalder fand in Stockholm vom 5. bis
12. September 1917 statt. Die Mehrhei t der Konferenz bestand aus Zen-
tristen. Die Bolschewiki waren durch W . W . Worowski und N . A. Semasch-
ko vertreten.

Auf Grund der Zusammensetzung der Konferenz kam es zu Kautschuk-
und Kompromißresolutionen. Ebenso sah das Manifest aus, das zur Be-
endigung des Krieges durch proletarische Massenaktionen aufrief und den
gemeinsamen internationalen Massenstreik forderte, ohne jedoch festzu-
legen, wie dieser Beschluß in die T a t umgesetzt werden sollte. Der Verlauf
dieser Konferenz bestätigte Lenins Feststellung, daß die Zimmerwalder
Vereinigung zugrunde gegangen ist und es notwendig sei, unverzüglich mit
ihr zu brechen und eine III., Kommunistische Internationale zu schaffen. 208

56 „Jskra" (Der Funke) - Zeitung der internationalistischen Menschewiki;
erschien in Petrograd vom 26. September (9. Oktober) bis 4. (17.) Dezem-
ber 1917. 208

57 Die Ze i tung „Politiken" erschien in Stockholm a b 27 . April 1916.
Die Ze i tung „7yömies" (De r Arbeiter) erschien von M ä r z 1895 bis 1918

in Helsingfors. 208
58 Lenin meint die B o d e n r e f o r m e n " , die die englische Bourgeoisie in I r land in

der zweiten Hälf te des 19. u n d zu Beginn des 20. Jahrhunder t s durch-
führte, u m die Volksmassen Irlands vom revolutionären Kampf abzuhal ten .
(Siehe dazu auch W e r k e , Bd. 20, S. 141-144.) 221

59 D a s Revolutionäre Militärkomitee beim Petrograder Sowjet wurde a m
12. (25.) Ok tobe r 1917 auf Anweisung des Z K der Partei der Bolschewiki
zur Vorberei tung des bewaffneten Aufstands geschaffen. Nach der Bildung
der Sowjetregierung auf dem II. Sowjetkongreß machte das Revolutionäre
Mili tärkomitee, das im Auftrag des Rats der Volkskommissare handel te ,
den Kampf gegen die Konterrevolution u n d den Schutz der revolutionären
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Ordnung zu seiner zentralen Aufgabe. Mit der Schaffang und Festigung
des Sowjetapparats schränkte das Revolutionäre Militärkomitee allmählich
seine Funktionen ein und übertrug sie den neugebildeten Volkskommis-
sariaten. Am 5. (18.) Dezember 1917 wurde es aufgelöst. 223

60 „An die Bürger Rußlands!" - Aufruf des Revolutionären Militärkomitees
beim Petrograder Sowjet der Arbeiter- und Soldatendeputierten.

„Rabotsdhi i Soldat" (Arbeiter und Soldat) - täglich erscheinende Abend-
zeitung, Organ des Petrograder Sowjets der Arbeiter- und Soldatendepu-
tierten. Sie erschien vom 17. (30.) Oktober 1917 bis Februar 1918. 227

w Auf der Sitzung des Petrograder Sowjets der Arbeiter- und Soldatendepu-
tierten berichtete das Revolutionäre Militärkomitee über den Sturz der
Provisorischen Regierung und den Sieg der Revolution. W. I. Lenin hielt
eine Rede über die Aufgaben der Sowjetmacht. Mit großer Mehrheit wurde
die von Lenin verfaßte Resolution angenommen. 228

62 Der II. Qesamtrussisdbe Xongreß der Sowjets der Arbeiter- und Soldaten-
deputierten fand vom 25. bis 26. Oktober (7. bis 8. November) 1917 in-
Petrograd im Smolny statt. Zur Eröffnung des Kongresses um 10 Uhr 40
abends waren 649 Delegierte anwesend, davon 390 Bolschewiki, 160 Sozial-
revolutionäre, 72 Menschewiki, 14 internationalistische Menschewiki. Lenin
nahm an der ersten Sitzung des Kongresses nicht teil, da er den Aufstand
leitete.

Die Führer des rechten Flügels der Menschewiki und der Sozialrevo-
lutionäre forderten, Verhandlungen mit der Provisorischen Regierung über
die Schaffung einer Koalitionsregierung aufzunehmen, und bezeichneten die
im Gange befindliche sozialistische Revolution als Verschwörung. Nachdem
sie sich davon überzeugen mußten, daß die Mehrheit des Kongresses die
Bolschewiki unterstützte, verließen die Menschewiki, Sozialrevolutionäre
und Bnndisten den Kongreß. Am 26. Oktober (8. November), gegen 4 Uhr
morgens, wurde auf dem Kongreß mitgeteilt, daß der Winterpalast einge-
nommen und die Provisorische Regierang verhaftet worden ist. Der Sowjet-
kongreß nahm den von Lenin verfaßten Aufruf „An die Arbeiter, Soldaten
und Bauern!" an, in dem der Übergang der Macht an die Sowjets der
Arbeiter-, Soldaten- und Bauerndeputierten proklamiert wurde.

Die zweite Sitzung des Kongresses begann am 26. Oktober (8. Novem-
ber) um 9 Uhr abends. Die Reden über die Fragen des Friedens und des
Grund und Bodens hielt Lenin. Der Kongreß nahm die von Lenin ver-
faßten historischen Dekrete über den Frieden und über den Grund und
Boden an. Der Kongreß bildete eine Arbeiter- und Bauernregierung - den
Rat der Volkskommissare mit W. I. Lenin an der Spitze. Die linken Sozial-
revolutionäre lehnten die Teilnahme an der Sowjetregierung ab.
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D e r Kongreß wähl te ein Gesamtrussisches Zentralexekutivkomitee, dem
101 Mitglieder, da run te r 62 Bolschewiki nnd 29 linke Sozialrevolutionäre,
6 internationalistische Sozialdemokraten, 3 Ver t re ter der Ukrainischen
Sozialistischen Par te i u n d 1 Sozialrevolutionär-Maximalist angehör ten . 233

63 Apanage- und Xabinettsländereien - Ländereien, die Mitgl iedern der
Zarenfamil ie gehörten. Possessionsländereien - Ländereien, die der S t aa t
an Fabrik- u n d Werkbes i tzer für die Zute i lung an Bauern vergab , die in
diesen Fabr iken u n d W e r k e n n u r für die Bodenanteile arbei teten. JWajo-
ratsländereien - große unveräußerl iche Herrengüter , die ungeteil t von
Generat ion zu Generat ion an den ältesten Sohn oder an den Ältesten in der
Familie vererbt wurden. 250

64 Die Beratung der Regimentsvertreter der Petrograder Qarnison am 29. Ok-
tober (a. 'November) i9i7, einberufen vom Revolutionären Militärkomitee,
galt der Verteidigung Petrograds gegen die Kräfte der Konterrevolution.
Auf der Beratung waren 40 Vertreter von Truppenteilen anwesend. Auf

, der Tagesordnung standen folgende Fragen: 1. Information. 2. Bildung
eines Stabes. 3. Bewaffnung der Truppenteile. 4. Herstellung der Ordnung
in der Stadt. Nach einem Bericht über die Lage an der Front hielt Lenin
das Referat über die gegenwärtige Lage. Lenin sprach auch zu anderen
Fragen der Tagesordnung. Die Beratung nahm einstimmig einen Appell an
die Soldaten Petrograds an, der sie zum Kampf für die Errungenschaften
der Revolution aufrief. 260

65 Die Ausarbeitung eines Gesetzes der Arbeiterkontrolle über die Produktion
wurde unmittelbar nach dem Sieg der Sozialistischen Oktoberrevolution in
Angriff genommen. Im weiteren Verlauf wurde zur Ausarbeitung des Ge-
setzes eine Kommission des Gesamtrussischen ZEK gebildet. Am 14. (27.)
November behandelte das Gesamtrussische ZEK den von der Kommission
vorgelegten Entwurf und bestätigte ein Dekret, das die Bezeichnung „Be-
stimmungen über die Arbeiterkontrolle" erhielt und am 16. (29.) Novem-
ber in den „Iswestija Z I K " N r . 227 veröffentlicht wurde. In ihm sind die
wichtigsten Thesen des Leninschen Entwurfs enthalten. 267

66 Es handelt sich u m die Teilnahme der Bolschewiki an einer beim Gesamt-
russischen Exekutivkomitee des Eisenbahnerverbandes (Wikshel) einbe-
rufenen Beratung zur Frage der Zusammensetzung der Regierung.

Das Wikshel, in dem die Menschewiki und die Sozialrevolutionäre die
Führung hatten, war nach dem Sieg des bewaffneten Oktöberaufstands in
Petrograd eine der Stützen der Konterrevolution. Am 29. Oktober (11 . N o -
vember) 1917 nahm das Wikshel eine Resolution an, in der es dazu auf-
rief, eine „sozialistische Einheitsregierung" zu schaffen, der Vertreter aller
Parteien „von den Bolschewiki bis zu den Volkssozialisten" angehören
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sollten. Das ZK der bolschewistischen Partei hielt die Teilnahme an Ver-
handlungen für möglich, wobei es betonte, daß jegliche Verhandlungen über
eine Erweiterung der Regierung und des Gesamtrussischen ZEK nur mög-
lich ist, wenn das auf dem II. Sowjetkongreß angenommene Regierungs-
programm der Sowjetmacht anerkannt wird. Im Auftrag des ZK der Par-
tei nahmen L. B. Kamenew und G. J. Sokolnikow an der Beratung teil; das
Gesamtrussische ZEK entsandte D. B. Rjasanow u. a. Die Menschewiki
und die Sozialrevolutionäre rechneten damit, eine führende Rolle in der
Koalitionsregierung zu erlangen und sie zum Kampf gegen die Diktatur
des Proletariats benutzen zu können. Die Vertreter der Bolschewiki nahmen
eine'versöhnlerische Position ein und erhoben gegen die Erörterung der von
den Menschewiki und Sozialrevolutionären eingebrachten Vorschläge kei-
nen Einsprach.

Die Frage der Verhandlungen mit dem Wikshel und das Verhalten der
bolschewistischen Delegierten wurde auf der Sitzung des ZK der Partei am
1. (14.) November erörtert. Die Mehrheit der Teilnehmer verurteilte die
versöhnlerische Politik und schlug vor, entweder die Verhandlungen abzu-
brechen oder ihnen einen ultimativen Charakter zu geben. Kamenew, Mi-
ljutin, Rykow und Rjasanow bestanden darauf, die Verhandlungen weiter-
zuführen. (Siehe dazu auch den vorliegenden Band, S. 271-273, 274-276,
296/297 und 298-302.) 269

67 Das Manuskript trägt keine Überschrift. Die Überschrift stammt vom In-
stitut für Marxismus-Leninismus beim ZK der KPdSU in Moskau. 277

63 Die Frage der Pressefreiheit wurde in der Sitzung des Gesamtrussischen
Zentralexekutivkomitees behandelt, da die linken Sozialrevolutionäre gegen
das Dekret des Rats der Volkskommissare über die Presse vom 27. Ok-
tober (9. November) 1917 Einspruch erhoben hatten und auf Beschluß des
Revolutionären Militärkomitees einige bürgerliche Zeitungen verboten
worden waren. Am 26. Oktober (8. November) 1917 waren die Zeitungen
„Retsch", „Den" und andere wegen konterrevolutionärer Agitation ver-
boten worden. In der Sitzung des Gesamtrussischen Zentralexekativkomi-
tees wurde mit 34 gegen 24 Stimmen bei einer Stimmenthaltung eine Reso-
lution der bolschewistischen Fraktion über die vorbehaltlose Unterstützung
der Politik des Rats der Volkskommissare auf dem Gebiet der Presse an-
genommen. 279

69 Die Anfrage der Fraktion der linken Sozialrevolutionäre an den Vorsit-
zenden des Rats der Volkskommissare W. I. Lenin erfolgte, weil der Rat
der Volkskommissare verschiedene Dekrete ohne Sanktionierung durch das
Gesamtrussische Zentralexekutivkomitee erlassen hatte. Die Fraktion der
linken Sozialrevolutionäre erklärte die Erläuterungen Lenins für unbefrie-
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digend. M. S. Urizki brachte im Namen der Fraktion der Bolschewiki eine
Resolution ein, in der dem Rat der Volkskommissare das volle Vertrauen
ausgesprochen wurde. Vor der Abstimmung erklärten die linken Sozialrevo-
lutionäre, die Volkskommissare sollten als befangene Personen nicht an der
Abstimmung teilnehmen. Das Gesamtrussische Zentralexekutivkomitee
nahm mit Stimmenmehrheit die Resolution an, in der die Tätigkeit des
Rats der Volkskommissare gebilligt wurde. 282

70 Gemeint ist der Befehl N r . 1 des Oberkommandie renden d e r z u r Verteidi-
gung Pet rograds eingesetzten Truppen , in dem die Soldaten u n d Mat rosen
d e r Roten G a r d e aufgerufen wurden , selber schonungslos u n d unverzüg-
lich mit den kriminellen Elementen abzurechnen. D a die ungenaue Formu-
l ierung des Befehls zu unerwünschten Mißvers tändnissen führen konnte ,
beauf t ragte das Gesamtrussische Zentralexekut ivkomitee in seiner S i tzung
am 2. (15.) November 1917 das Volkskommissariat für Innere Angelegen-
heiten, diesen Befehl a u ß e r Kraf t zu setzen. 284

71 Lenin bezieht sich auf die Rede des linken Sozialrevolutionärs G. D . Sachs,
in der dieser den rechtsopportunistischen Standpunkt W . P . Nogins , A . I . R y -
kows, W . P . Miljutins u. a. über die Schaffung einer sogenannten „sozia-
listischen Einheitsregierung" verteidigte. 286

72 Die „Antwort auf Anfragen von Bauern" schrieb Lenin, da sich immer wie-
der Abgesandte der Bauern mit Anfragen an den Rat der Volkskommissare
wandten. Die mit der Schreibmaschine vervielfältigte „Antwort" mit der
eigenhändigen Unterschrift Lenins wurde den Abgesandten aus der Provinz
ausgehändigt. 291

73 Das Xomitee zur Rettung des Vaterlands, "Komitee für öffentliche Sicher-
heit wurde am 25. Oktober (7. November) 1917 bei der Moskauer Stadt-
duma zu dem Zweck gegründet, den bewaffneten Kampf gegen die Sowjets
in Moskau zu führen,- es leitete den konterrevolutionären Aufstand der
Offiziersschüler, der am 28. Oktober (10. November) ausbrach. Am 2. (15.)
November wurde der Aufstand niedergeschlagen, und das Komitee für
öffentliche Sicherheit kapitulierte vor dem Moskauer Revolutionären Mili-
tärkomitee. 293

74 De r Außerordentliche (gesamtrussische Kongreß der Sowjets der 'Bauern-
deputierten wurde auf Beschluß des Gesamtrussischen Zentralexekutiv-
komitees einberufen und fand vom 11. bis 25. November (24. November bis
8. Dezember) 1917 in Petrograd statt .

Auf der ersten Sitzung des Kongresses waren annähernd 260 Dele-
gierte anwesend; am 18. November ( 1 . Dezember) - 330 Delegierte mit
beschließender Stimme, darunter 197 Sozialrevolutionäre, 37 Bolschewiki,
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65 rechte und zentristische Sozialrevolutionäre. Die Anzahl der Delegierten
erhöhte sich weiterhin.

Auf dem Kongreß entbrannte ein ha r t e r Kampf zwischen dem rechten
u n d dem linken Flügel, in dessen Ergebnis die rechten Sozialrevolutionäre
den Kongreß verließen. D e r Kampf der Bolschewiki gegen die rechten So-
zialrevolutionäre war durch die schwankende H a l t u n g der linken Sozial-
revolutionäre erschwert.

Auf der Tagess i tzung des Kongresses a m 15. (28.) November wurde das
Referat des Präsidiums des Kongresses über die von ihm gemeinsam mit
dem Präs id ium des Gesamtrussischen Z E K ausgearbeiteten Bedingungen der
Vereinigung des Gesamtrussischen Z E K u n d des Bauernexekutivkomitees
erörtert u n d gebilligt. Am Abend fand eine gemeinsame Si tzung des Ge-
samtrussischen Zentralexekutivkomitees, des Außerordentl ichen Gesamt-
russischen Kongresses der Sowjets der Bauerndeputier ten u n d des Pet ro-
grader Sowjets s ta t t ; in der Si tzung wurde eine Resolution angenommen,
die die Dekre te über den Frieden, über den G r u n d u n d Boden sowie das
Dekre t des Gesamtrussischen Z E K über die Arbeiterkontrolle bestät igte .

Z u r Agrarf rage n a h m der Kongreß eine von den linken Sozialrevolutio-
nä ren eingebrachte Resolution an, der das Pr inzip der ausgleichenden
Bodennutzung zugrunde lag.

Lenin ergriff auf dem Kongreß dreimal das W o r t . Er er läuterte den
Standpunk t der Bolschewiki in der Agrarf rage sowie die Bedingungen eines
Abkommens mit den linken Sozialrevolutionären.

D e r Kongreß beauft ragte das Präsidium, am 26. November (9. Dezem-
ber) den II. Gesamtrussischen Kongreß der Sowjets der Bauerndeputier ten
zu eröffnen. Die Delegierten des Außerordentl ichen Bauernkongresses nah-
men vollzählig an diesem Kongreß teil. 315

75 D ie Erk lärung wurde geschrieben, weil die linken Sozialrevolutionäre sich
gegen die Forderung der bolschewistischen Frakt ion wandten , Lenin als
Vorsi tzendem des Rats der Volkskommissare das W o r t zu erteilen. Auf An-
t r a g der l inken Sozialrevolutionäre lehnte der Kongreß mit St immenmehr-
heit die Forderung der Bolschewiki ab , u n d Lenin sprach auf dem Kongreß
nicht als Vorsi tzender des Rats der Volkskommissare, sondern als Mitgl ied
der bolschewistischen Frakt ion.

D a s M a n u s k r i p t t rägt keine Überschrift . Die Überschrif t s tammt vom
Institut für Marxismus-Leninismus beim Z K der K P d S U in Moskau . 317

76 Die Instruktionen für die Tät igkei t der Amtsbezirks-Bodenkomitees wurden
vom I. Gesamtrussischen Kongreß der Sowjets der Arbeiter- und Soldaten-
deputierten a m 23 . Juni (6. Juli) 1917 bestätigt , erhielten jedoch erst un te r
der Sowjetmacht Gesetzeskraft . 319
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77 Lenins Vorschläge wurden der öffentl ichen Biblisthek in Pe t rograd über -
geben.

D a s Manuskr ip t t r äg t keine Überschrift . Die Überschrif t s tammt vom
Inst i tut für Marxismus-Leninismus beim Z K der K P d S U in M o s k a u . 32S

78 De r „Entwurf eines Dekrets über das Abberufungsredht" wurde von der
bolschewistischen Frakt ion in der Si tzung des Gesamtrussischen Zen t ra l -
exekutivkomitees vom 2 1 . November (4. Dezember) 1917 eingebracht. Die
Notwendigkei t dieses Dekrets begründete Lenin in seinem Referat in der
Si tzung des Gesamtrussischen Z E K . (Siehe den vorliegenden Band,
S. 335/336.)

D e r Entwurf wurde zu r Ergänzung an eine Koordinierungskommission
weitergegeben, der auch linke Sozialrevolutionäre angehör ten . In dem
Leninschen Entwurf wurden Punk te eingearbeitet , nach denen das Recht,
Neuwah len anzusetzen, nicht den Sowjets, sondern den Kongressen der
Sowjets der Arbeiter-, Soldaten- u n d Bauemdeput ier ten eingeräumt wurde .
Die Sowjets konnten Neuwahlen ansetzen, wenn das mehr als die Hälf te
der W ä h l e r des betreffenden Wahlkreises forderte. D e r von der Koordinie-
rungskommission vorgelegte Dekretentwurf wurde einstimmig angenom-
men und am 23 . November (6. Dezember) in den „Iswestija Z I K " N r . 233
veröffentlicht. 332

79 D e r Erste Qesamtrussisdhe Kongreß der Kriegsflotte f and vom 18. b is 25 .
November (1. bis 8. Dezember) 1917 statt. Auf der Tagesordnung des
Kongresses standen die Fragen: die gegenwärtige Lage und die Macht; die
Tätigkeit des Zentralkomitees der Baltischen Flotte,- die Reformen im Flot-
tenamt u. a. Auf dem Kongreß sprach Lenin zur Lage. Der Kongreß billigte
das Organisationsschema für die Verwaltung des Flottenamtes und wählte
20 Mitglieder in das Gesamtrussische Zentralexekutivkomitee des Sowjets
der Arbeiter- und Bauerndeputierten, die dort eine Flottensektion bildeten.
Alle Funktionen des ehemaligen Admiralitätssowjets wurden dieser Sek-
tion übertragen. Der Kongreß richtete ein Grußschreiben an den Rat der
Volkskommissare und wandte sich mit einem Aufruf an ganz Rußland. 337

80 D a s „Konzept eines Programms für die Friedensverhandlungen" wurde
offensichtlich für die Si tzung des Rats der Volkskommissare am 27. N o -
vember (10. Dezember) 1917 geschrieben. In dieser Si tzung wurde die
Instruktion für die Sowjetdelegation behandelt , die bevollmächtigt war , auf
de r Friedenskonferenz in Brest-Litowsk Verhandlungen übe r den Abschluß
eines Friedens mit Deutschland zu führen. 346

81 Dieses Dekre t wurde vom R a t der Volkskommissare a m 28. November
( 1 1 . Dezember) 1917 angenommen. D e r Anlaß für das Dekre t war die von
den Kade t ten a m gleichen T a g in Pet rograd organisierte konterrevolutio-
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näre Demonstration und die Vorbereitung eines konterrevolutionären Um-
sturzes. 348

82 D e r Zweite Qesamtrussisdhe Kongreß der Sowjets der Bauerndeputierten
fand vom 26. November bis 10. Dezember (9. bis 23. Dezember) 1917 in
Petrograd statt. Auf dem II. Kongreß nahmen außer den vom rechtssozial-
revolutionären Exekutivkomitee eingeladenen Delegierten auch alle Dele-
gierten des Außerordentlichen Banernkongresses teil. Auf dem Kongreß
waren 790 Delegierte mit beschließender Stimme anwesend, davon 350
rechte Sozialrevolutionäre und Vertreter des Zentrums, 350 linke Sozial-
revolutionäre und 91 Bolschewiki. Der Kongreß verlief in einer gespann-
ten Atmosphäre. Ein besonders heftiger Kampf entbrannte in der Frage
der Konstituierenden Versammlung und über das Dekret des Rats der
Volkskommissare, nach dem die Kadetten zu Volksfeinden erklärt wurden.
Die Meinungsverschiedenheiten führten zur Spaltung des Kongresses. Die
rechten Sozialrevolutionäre verließen den Kongreß und tagten separat. Die
Bolschewiki setzten zusammen mit den linken Sozialrevolutionären die Ar-
beit des Zweiten Gesamtrussischen Kongresses der Bauerndeputierten fort.
Der Kongreß nahm einen Aufruf an die Bauernschaft an, dessen Entwurf
W . I. Lenin verfaßt hatte. (Siehe den vorliegenden Band, S. 365-371.) 354

83 lAkrainisdhe Zentrairada - konterrevolutionäre bürgerlich-nationalistische
Organisation, die im April 1917 in Kiew auf dem Gesamtukrainischen Na-
tionalkongreß vom Block der ukrainischen bürgerlichen und kleinbürger-
lichen Parteien und Gruppen gebildet worden war. Nach dem Sieg der
Großen Sozialistischen Oktoberrevolution erklärte sich die Rada zum
obersten Organ der „Ukrainischen Volksrepublik"; sie beschritt den Weg

• des offenen Kampfes gegen die Sowjetmacht.
Auf dem I. Gesamtukrainischen Sowjetkongreß, der im Dezember 1917

in Charkow stattfand, wurde die Ukraine zur Sowjetrepublik erklärt. Der
Kongreß verkündete den Sturz der Macht der Zentrairada. Der Rat der
Volkskommissare der RSFSR erkannte die Ukrainische Sowjetregierung als
einzige rechtmäßige Regierung der Ukraine an. Im Januar 1918 gingen
die sowjetischen Truppen in der Ukraine zum Angriff über, besetzten am
26. Januar (8. Februar) Kiew und beseitigten die Herrschaft der bürger-
lichen Rada. 358

84 Am 11. (24.) Dezember 1917 beschäftigte sich das ZK der Partei der Bol-
schewiki mit der bolschewistischen Fraktion in der Konstituierenden Ver-
sammlung. Das provisorische Büro der Fraktion trat in der Frage der Kon-
stituierenden Versammlung gegen die Linie des ZK auf. Das ZK der Par-
tei beschloß, Thesen über die Konstituierende Versammlung auszuarbeiten,
und setzte für den 12. (25.) Dezember eine Beratung der Fraktion zur
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Diskussion über die Thesen und zur Neuwahl des Fraktionsbüros an. (Siehe
auch den vorliegenden Band, S. 377-381.) 375

85 D a s Manusk r ip t t r äg t keine Überschrift . D ie Überschrift s tammt vom In-
sti tut für Marxismus-Leninismus beim Z K der K P d S U in Moskau . 376

86 De r Außerordentliche Qesamtrussisdhe Kongreß der Eisenbahner fand vom
12. (25.) Dezember bis 30. Dezember 1917 (12. J a n u a r 1918) in Pet rograd
statt . A n ihm nahmen rund 300 Delegierte teil, davon mehr als die Hälf te
Bolschewiki. D e r Kongreß n a h m den Bericht zu r Lage, die Ausführungen
eines Vertre ters des Gesamtrussischen Exekutivkomitees des Eisenbahner-
verbandes, Berichte über die Ernährungslage, den Aufbau der Gewerk-
schaften, die Organis ierung des N e t z e s der örtlichen Sowjets der Eisen-
bahnerdeput ier ten entgegen. Die überwäl t igende Mehrhe i t des Kongresses
stellte sich auf die Plat t form des II. Gesamtrussischen Kongresses der So-
wjets der Arbeiter- und Soldatendeputierten, sprach in einer Resolution
dem Gesamtrussischen Exekutivkomitee des Eisenbahnerverbandes sein
M i ß t r a u e n aus und bestimmte 78 Ver t re ter für den allgemeinen Eisen-
bahnerkongreß , dessen Einberufung auf den 19. Dezember 1917 ( 1 . J a n u a r
1918) angesetzt wurde . 3S2

87 D a s Dekre t über die Nat ional is ierung der Banken wurde vom Gesamt-
russischen Zentralexekutivkomitee zugleich mit dem Dekre t über die Ü b e r -
prüfung der Safes in den Banken am 14. (27.) Dezember 1917 bestät igt und
in den „Iswestija Z I K " N r . 252 vom 15. Dezember 1917 veröffentlicht. 384

88 Diesen Artikel schrieb Lenin auf W u n s c h des schwedischen linken Sozial-
demokraten Höglund. 387

89 De n Entwurf eines Dekrets über die Durdbführung der 'Nationalisierung
der Banken und über die im Zusammenhang damit erforderlidhen Maß-
nahmen legte Lenin Mi t t e Dezember 1917 dem Obers ten Volkswirtschafts-
r a t zu r Bestätigung vor. Zuers t veröffentlicht wurde er in der Zeitschrift
„Narodnoje Chosjaistwo" N r . 11 vom November 1918. D e r letzte Absa tz
des Entwurfs wird zum erstenmal (nach dem Manusk r ip t ) veröffentlicht.

„Narodnoje Chosjaistwo" (Die Volkswirtschaft) - O r g a n des Obers ten
Volkswirtschaftsrats; erschien von M ä r z 1918 bis Dezember 1922. 389

90 Die vorliegenden Fragen brachte Lenin a m 17. (30.) Dezember 1917 in der
Si tzung der Delegierten des Demobilisierungskongresses der Armee vor,
die vom Kongreß zu r Mi ta rbe i t in der Demobilisierungskommission beim
Volkskommissariat für Heereswesen gewählt worden waren. In den Archiven
wurden weder die Antworten auf die Fragen noch andere Mater ia l ien dar-
übe r aufgefunden. Offensichtlich bes tärkten die Antwor ten auf diese Fragen
Lenin in der Überzeugung , daß eine For tse tzung des Krieges gegen die
Deutschen nicht möglich ist.
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Der Demobilisierungskongreß der Armee wurde am 15. (28.) Dezember
1917 in Petrograd eröffnet und endete am 3. (16.) Januar 1918. Anwesend
waren 272 Delegierte. Die Aufgabe des Kongresses bestand darin, die
Demobilisierung der Armee, die spontan begonnen hatte, in organisierte
Bahnen zu lenken und die Schaffung einer neuen Armee, der Armee eines
sozialistischen Staates, zu erörtern. Am 28. Dezember 1917 (10. Januar
1918), als die Organisierung einer sozialistischen Armee beraten wurde,
brachte die bolschewistische Fraktion den Entwurf über die Schaffung einer
Arbeiter-und-Bauern-Armee ein. Gegen diesen Entwurf traten die Men-
schewiki und rechten Sozialrevolutionäre auf. Die linken Sozialrevolutio-
näre unterstützten nach anfänglichen Schwankungen die Bolschewiki. Für
den bolschewistischen Entwurf stimmten 153 Delegierte bei 40 Gegenstim-
men und 13 Stimmenthaltungen.

Am letzten T a g des Kongresses schickte Lenin den Delegierten ein Gruß-
schreiben. (Siehe den vorliegenden Band, S. 427.) 393

91 Der Entwurf einer Resolution des Rats der Volkskommissare wurde am
18. (31.) Dezember 1917 aus Anlaß der Diskussion eines Berichts über die
Lage an der Front und die Verfassung der Armee angenommen. Dem Be-
richt über die Lage a n der Front und die Verfassung der Armee lagen die
Materialien des von Lenin ausgearbeiteten Fragebogens zugrunde, der auf
dem Demobilisierungskongreß an die Vertreter der Armee verteilt worden
war. (Siehe den vorliegenden Band, S. 393/394.) 395

92 Siehe Karl Marx/Friedrich Engels, Werke , Bd. 33, Berlin 1966, S. 205. 399
93 Siehe Karl Marx/Friedrich Engels, Werke , Bd. 19, Berlin 1962, S. 13. 4H
94 De r Entwurf eines Dekrets über die %onsumkommunen wurde vom

Volkskommissariat für Ernährungswesen ergänzt. Am 19. Januar ( 1 . Fe-
bruar) 1918 wurde er in den „Iswestija Z IK" veröffentlicht. Der Entwurf
stieß bei bürgerlichen Genossenschaftern auf heftigen Widerstand, die die
Unabhängigkeit der Genossenschaften von den Organen der Sowjetmacht
forderten. Der Rat der Volkskommissare, der die Einbeziehung der Ge-
nossenschaften bei der Ingangsetzung des Handels sowie der Verteilung
der Produkte unter der Bevölkerung für unbedingt notwendig hielt, sah
sich gezwungen, den Genossenschaftern einige Zugeständnisse zu machen.
Als Ergebnis der Verhandlungen zwischen den Vertretern des Obersten
Volkswirtschaftsrats, des Ernährungswesens und der Genossenschaften im
M ä r z und Anfang April 1918 entstand ein neuer Entwurf des Dekrets, der
mit Lenins Ergänzungen und Korrekturen vom Rat der Volkskommissare
angenommen und vom Gesamtrussischen ZEK am 11. April bestätigt
wurde. Eine Einschätzung des Dekrets gibt Lenin in der Arbeit „Die näch-
sten Aufgaben der Sowjetmacht". (Siehe Werke, Bd. 27, S. 245-247.) 415

36 Lenin, Werke, Bd. 26
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95 D ie ersten Marschabtei lungen der sozialistischen Armee wurden in der
Michai l -Manege in Pe t rograd verabschiedet. Bei der Rückfahrt zum Smol-
n y wurde auf Lenin ein At ten ta t verübt . Die Kugel durchschlug ein W a g e n -
fenster und ging über Lenins Kopf hinweg. 420

96 D a s Gespräch fand während der Fr iedensverhandlungen mit Deutschland
stat t , die am 9. (22.) Dezember 1917 in Brest-Litowsk eröffnet worden

; waren .
ü b e r den Brester Frieden siehe auch die Arbeiten „ Z u r Geschichte der

Frage eines unglückseligen Fr iedens" u n d „Nachwor t zu den Thesen über
den sofortigen Abschluß eines annexionistischen Separatfr iedens" (vorlie-
gender Band, S. 442 -450 und 451/452) . ü b e r die Kiewer R a d a siehe Anm. 8 3 .

Die Überschrif t des Dokumentes s tammt vom Insti tut für Marx i smus-
Leninismus beim Z K der K P d S U in Moskau . 421

97 D e r Entwurf der Deklarat ion wurde in der Si tzung des Gesamtrussischen
Z E K a m 3. (16.) J a n u a r 1918 eingebracht. D e r Entwurf wurde mi t Stim-
menmehrhei t bei 2 Gegenst immen u n d 1 St immenthal tung als Grund lage
angenommen und zur endgültigen Übera rbe i tung einer Koordinierungs-
kommission übergeben. Am 5. (18.) J a n u a r verlas J. M . Swerdlow im N a -
men des Gesamtrussischen Z E K die „Deklara t ion" in der ersten Si tzung
der Konsti tuierenden Versammlung u n d unterbrei te te sie zu r Bestätigung.
D e r Antrag , die „Deklara t ion" zu r Diskussion zu stellen, wurde mit Stim-
menmehrhei t von dem konterrevolutionären Teil der Konsti tuierenden Ver-
sammlung abgelehnt. Am 12. (25.) J anua r 1918 wurde die „Dekla ra t ion"

•. vom III. Gesamtrussischen Sowjetkongreß bestä t ig t ; sie bildete im weiteren
die Grundlage für die Sowjetverfassung. 422

98 A m 6. (19.) Dezember 1917 beschloß der Finnische Land tag eine Dekla-
rat ion übe r die Unabhängigke i t des finnischen Staates . D e r R a t der Volks-
kommissare n a h m entsprechend der nationalen Politik des Sowjetstaates am
18. (31.) Dezember 1917 ein Dekre t über die staatliche Unabhängigke i t
Finnlands an . A m 22. Dezember 1917 (4. J anua r 1918) wurde das Dekre t
über die Unabhängigke i t Finnlands vom Gesamtrussischen Z E K bestät igt .
425

99 D a s Angebot der Sowjetregierung an die persische Regierung, einen allge-
meinen Plan für den Abzug der russischen Truppen aus Persien auszu-
arbeiten, erfolgte in der zweiten Dezemberhälf te 1917. 425

100 D a s Dekre t „ Ü b e r ,Türkisch-Armenien '" wurde in der Si tzung des Rats
der Volkskommissare vom 2 3 . Dezember 1917 (5 . J anua r 1918) bera ten und
a m 29. Dezember 1917 ( 1 1 . J anua r 1918) vom R a t der Volkskommissare
bestätigt . D a s Dekre t wurde in der „P rawda" N r . 227 vom 3 1 . Dezember
1917 (13 . J a n u a r 1918) veröffentlicht. 425
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101 Der Entwurf eines Dekrets über die Auflösung der Konstituierenden Ver-
sammlung wurde in der Si tzung des Rats der Volkskommissare vom 6.
(19.) Januar 1918 behandelt . Z u dieser Sitzung schrieb Lenin die „Thesen
eines Dekrets über die Auflösung der Konstituierenden Versammlung"
(siehe Lenin-Sammelband XVIII, 1931, S. 48 -50 , russ.), die verlesen und
Punk t für Punk t angenommen wurden. Die Thesen lagen dem Entwurf des
Dekrets zugrunde. Das Dekre t über die Auflösung der Konstituierenden
Versammlung wurde vom Gesamtrussischen Zentralexekutivkomitee in der
Nach t vom 6. zum 7. (vom 19. zum 20.) Januar 1918 mit Stimmenmehrheit
bei 2 Gegenstimmen und 5 Stimmenthaltungen angenommen. Lenin hielt
eine Rede über die Auflösung der Konstituierenden Versammlung. (Siehe
den vorliegenden Band, S. 437-441.)

Das Dekre t wurde am 7. (20.) Januar 1918 in der „Prawda" und den
„Iswestija Z I K " veröffentlicht. 434

102 p ; e Jhesen über den sofortigen Abschluß eines annexionistisdhen Separat-
friedens wurden vom Z K der Partei am 23. Februar 1918 angenommen. Bei
der Veröffentlichung schrieb Lenin zu den Thesen eine Einleitung und gab
dem Dokument die Überschrift „Zur Geschichte der Frage eines unglück-
seligen Friedens". 442

103 Das Moskauer Gebietsbüro der SDAPR(B), in dem die „linken Kommu-
nisten" zeitweilig in der Mehrhei t waren, nahm am 28. Dezember 1917
(10. Januar 1918) eine Resolution an, in der es den Abbruch der Verhand-
lungen mit Deutschland forderte. 451

104 Der Dritte Qesatntrussisdbe Kongreß der Sowjets der Arbeiter-, Soldaten-
und 'Bauerndeputierten fand vom 10. bis 18. (23. bis 31.) Januar 1918 in
Petrograd statt. Auf dem Kongreß waren 317 Sowjets der Arbeiter-, Sol-
daten- und Bauerndeputierten und 110 Armee-, Korps- und Divisions-
komitees vertreten. Zu Beginn des Kongresses waren 707 Delegierte an-
wesend, davon 441 Bolschewiki. Am 13. (26.) Januar kamen die Teilneh-
mer des III. Gesamtrussischen Sowjetkongresses der Bauerndeputierten
hinzu. Die Teilnehmerzahl erhöhte sich ständig und betrug auf der Schluß-
sitzung 1587.

Der Kongreß erörterte den Bericht J. M. Swerdlows über die Tätigkeit
des Gesamtrussischen ZEK. Lenin gab den Bericht über die Tätigkeit des
Rats der Volkskommissare. In der Diskussion wandten sich die Mensche-
wiki, die rechten Sozialrevolutionäre und die internationalistischen Men-
schewiki gegen die Innen- und Außenpolitik der Sowjetmacht. Lenin ant-
wortete darauf im Schlußwort zu seinem Referat. Der Kongreß bestätigte
die von Lenin geschriebene „Deklaration der Rechte des werktätigen und
ausgebeuteten Volkes". In der vom Kongreß angenommenen Resolution
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wurde die Politik des Gesamtrussischen ZEK und des Rats der Volkskom-
missäre vollauf gebilligt und ihnen das Vertrauen ausgesprochen. Der Kon-
greß billigte auch die Politik des Rats der Volkskommissare in der Frage
des Friedensschlusses.

Der Kongreß bestätigte die Grundthesen des Gesetzes über die Soziali-
sierung des Grund und Bodens, das auf der Grundlage des Dekrets über
den Grund und Boden ausgearbeitet worden war.

Dem vom Kongreß gewählten Gesamtnissischen ZEK gehörten 160 Bol-
schewiki, 125 linke Sozialrevolutionäre, 2 internationalistische Sozialdemo-
kraten, 3 anarchistische Kommunisten, 7 Sozialrevolutionäre-Maximalisten,
7 rechte Sozialrevolutionäre und 2 Menschewiki an. 453

105 Lenin meint die Verhandlungen des Gesamtrussischen Gewerkschaftsver-
bandes der Lederarbeiter über einen Vertrag mit den Unternehmern, die
in der ersten Hälfte des Jahres 1917 begonnen hatten. Der Verband der
Lederarbeiter forderte eine Erweiterung der Arbeitervertretung in der
Hauptverwaltung für Lederindustrie und deren Reorganisierung nach de-
mokratischen Prinzipien. Diese Verhandlungen führten zu einer Reorgani-
sation der Verwaltung der Lederindustrie, in der die Arbeiter zwei Drittel
der Stimmen erhielten. Anfang April 1918 wurde an alle Sowjets ein von
Lenin unterzeichnetes Telegramm versandt, in dem auf die Notwendigkeit
der Demokratisierung der örtlichen Organe der Hauptverwaltung für
Lederindustrie und der strikten Durchführung aller Anordnungen der
Hauptverwaltung und der Bezirksverwaltungen für Lederindustrie hinge-
wiesen wurde. 470

106 Vgl . Kar l Marx /F r i ed r i ch Engels, W e r k e , Bd. 32, Berlin 1965, S. 443 . 472
107 Lenin meint die Antikriegsaktionen der italienischen Arbeiter in Tur in im

August 1917, die den Generalstreik ausgerufen ha t ten , und die Streiks der
österreichischen Arbeiter im Janua r 1918 im Z u s a m m e n h a n g mit den Frie-
densverhandlungen in Brest-Litowsk. D ie Streiks in Österreich s tanden
unte r der Losung : allgemeiner Friedensschluß u n d Verbesserung der
Lebensmittelversorgung der Arbeiter . 472

108 D a s M a n u s k r i p t t r äg t keine' Überschrift . Die Überschrift s tammt vom
Institut für Marxismus-Leninismus beim Z K der K P d S U in Moskau . 482

109 D e r Außerordentliche Qesamtrussisdie Eisenbahnerkongreß t ag te vom 5.
bis 30. Januar (18. Januar bis 12. Februar) 1918. In der auf dem Kongreß
angenommenen Resolution hieß es, daß der Kongreß voll und ganz auf
seiten der Sowjetmacht steht. Er arbeitete einen neuen Lohntarif für die
Eisenbahnarbeiter und -angestellten aus, nahm die Satzung über die Eisen-
bahnverwaltung, über die Volksmiliz der Eisenbahner an und nahm den
Bericht über die Nationalisierung der privaten Eisenbahnen u. a. entgegen.
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Der Kongreß wählte ein neues Gesamtrussisches Exekutivkomitee des Eisen-
bahnerverbandes. 483

110 Gemeint ist die Verordnung des Volkskommissars für Verkehrswesen
M. T. Jelisarow vom 2. (15.) Januar 1918 über Normen des Arbeitslohnes
der Eisenbahner, wonach hochqualifizierte Arbeiter und Ingenieure fast
ebenso entlohnt wurden wie ungelernte Arbeiter. Der Rat der Volkskom-
missare setzte diese Verordnung am 7. (20.) Januar 1918 außer Kraft. 499

111 Die Beratung des Präsidiums des Petrograder Sowjets mit Vertretern der
Ernährungsorganisationen beschäftigte sich mit der schweren Versorgungs-
lage der Arbeiter und der Soldaten der Petrograder Garnison, die eine Brot-
ration von V4 Pfund pro Tag erhielten. Die Beratung nahm den Bericht
eines Vertreters der Lebensmittelverwaltung über die Perspektiven der
Lebensmittelzufuhr nach Petrograd und den Bericht eines Vertreters der
Kommission zur Entlastung Petrograds entgegen. Laut Verordnung des
Rats der Volkskommissare vom 19. Januar (1. Februar) 1918 wurde die
Brotration für die ganze Bevölkerung Petrograds auf V2 Pfund erhöht. 502

112 Der Beschluß über die Nationalisierung der See- und Binnenhandelsflotte
wurde vom Rat der Volkskommissare am 18. (31.) Januar 1918 be-
stätigt. 506

la Gemeint ist das Zentralkomitee des Verbandes der Binnenschiffer und
Seeleute der Handelsflotte. 506

114 Lenin bezieht sich auf die Erklärung der Gruppe „linker Kommunisten"
- N. I. Bucharin, A. Lomow (G. I. Oppokow), N. Ossinski (N. W. Obo-
lenski) u. a. - vom 15. (28.) Januar 1918, gerichtet an das Zentralkomitee,
in der sie die Einberufung einer Parteikonferenz zur Erörterung und Ent-
scheidung der Frage des Friedensschlusses forderten.

Lenins Vorschlag über die Einberufung einer Beratung wurde angenom-
men. Sie fand am 21. Januar (3. Februar) 1918 statt. Auf der Sitzung des
ZK am 19. Januar (1. Februar) 1918 wurde die Einberufung des Partei-
tags für den 20. Februar anberaumt, später aber auf den 6. März 1918
verlegt. 508

115 Lenin meint die Unterbrechung der telegrafischen Verbindung zwischen
Moskau und Brest-Litowsk, die von den Deutschen oftmals beschädigt oder
abgeschaltet wurde. 511

116 Lenin meint eine Begebenheit, die ein Vertreter des Kosakenkongresses der
Staniza Kamenskaja in seinem Bericht auf der Sitzung des III. Sowjet-
kongresses vom 16. (29.) Januar 1918 anführte. (Siehe „Dritter Gesamt-
russisch'er Kongreß der Sowjets der Arbeiter-, Soldaten- und Bauerndepu-
tierten" 1918, S. 83/84, russj 5i8

117 Das Telegramm ist die Antwort auf die Anfrage Trotzkis, wie man auf das
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von den Deutschen am 15. (28.) Januar 1918 in Brest-Litowsk gestellte
Ultimatum reagieren solle.

Außer Lenin hat auch Stalin das Dokument unterzeichnet. 5i9
118 Lenin hielt seine Rede in der Schlußsitzung des Kongresses der Bodenkomi-

tees und der Bauernsektion des III. Sowjetkongresses.
Der Kongreß der Bodenkomitees wurde am 17. (30.) Januar 1918 in

Petrograd eröffnet. An der ersten Sitzung nahmen 472 Delegierte aus
43 Gouvernements und 243 Kreisen teil. Im weiteren Verlauf arbeitete der
Kongreß mit der Bauernsektion des am 18. (31.) Januar zu_ Ende ge-
gangenen III. Gesamtrussischen Sowjetkongresses zusammen. Auf den ge-
meinsamen Sitzungen waren über 1000 Teilnehmer anwesend. In diesen
Sitzungen und in einzelnen Sektionen wurde das „Grundgesetz über die
Sozialisierung des Grund und Bodens" im Detail ausgearbeitet. 520

119 In der Morgensitzung des Zentralkomitees am 18. Februar 1918 wurde
die Frage einer Offensive der Deutschen und die Absendung eines Tele-
gramms an die deutsche Regierung mit dem Einverständnis, den Friedens-
vertrag zu unterzeichnen, erörtert.

Als Vorwand für die Offensive benutzten die Deutschen die Erklärung
Trotzkis in Brest-Litowsk, den Friedensvertrag nicht zu unterzeichnen.

In der Sitzung des Z K wandten sich Trotzki und Bucharin gegen Lenins
Vorschlag, an die deutsche Regierung unverzüglich ein Telegramm abzu-
senden, für die Absendung war Sinowjew. Bei der Abstimmung erhielt
Lenins Vorschlag 6 Stimmen, dagegen waren 7 Stimmen. 522

120 Es handelt sich um die Abendsitzung des Zentralkomitees der Partei am
17. Februar 1918, in der die Möglichkeit einer Offensive der Deutschen
erörtert wurde. 522

121 Diese Abendsitzung des ZK am 18. Februar fand in einer Situation statt,
da di£ Deutschen, die am selben Tag die Offensive begonnen hatten, vor-
gerückt waren und Dwinsk eingenommen hatten. Nach heftigen Ausein-
andersetzungen mit den „linken Kommunisten" und Trotzki gelang es
Lenin zum erstenmal eine Stimmenmehrheit für die Unterzeichnung eines
Friedensvertrages zu erreichen. Sein Vorschlag, der deutschen Regierung
unverzüglich das Einverständnis über den Abschluß eines Friedensver-
trages zu übermitteln, wurde mit 7 Stimmen bei 5 Gegenstimmen und
1 Stimmenthaltung angenommen. 524

m Der Funkspruch an die deutsche Regierung wurde am 19. Februar morgens
im Namen des Rats der Volkskommissare nach Berlin durchgegeben. Die
Antwort, die neue und noch" schwerere Friedensbedingungen enthielt, traf
erst am Morgen des 23. Februar in Petrograd ein. 529
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1917

Vor dem Lenin befindet sich in Helsingfors (Finnland). Nach den Juli-
17. (30.) Sep- ereignissen in tiefster Illegalität lebend und verfolgt von der
tember Provisorischen Regierung, leitet Lenin die Partei.

15. (.28.) Sep- Lenins Briefe „Die Bolschewiki müssen die Macht ergreifen"
tember und „Marxismus und Aufstand" werden in der Sitzung des

ZK der Partei erörtert.

17. (30.) Sep- Lenin übersiedelt von Helsingfors nach Wiborg, um eine
tember engere Verbindung zum ZK der Partei herzustellen.

22.-24. Sep- Lenin schreibt den Artikel „Aus dem Tagebuch eines Pu-
tember blizisten. Die Fehler unserer Partei".
(5.-7. Oktober)

24. September Lenins Artikel „Helden der Fälschung und Fehler der Bol-
(7. Oktober) schewiki" wird gekürzt in Nr. 19 des „Rabotschi Put" unter

dem Titel „Helden der Fälschung" veröffentlicht.

27. September Lenin schreibt einen Brief an den Vorsitzenden des Gebiets-
(lO. Oktober) komitees der Armee, der Flotte und der Arbeiter Finnlands

I. T. Smilga.

29. September Lenin schreibt den Artikel „Die Krise ist herangereift".
(\2. Oktober) Das Zentralkomitee der Partei empfiehlt die Kandidatur

Lenins zur Konstituierenden Versammlung in den Wahl-
kreisen: Petrograd, Gouvernement Petrograd, Ufa, Baltische
Flotte und Armee.
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Zwisdben dem Lenin schreibt die „Thesen zum Referat in der Konferenz
29. September der Petersburger Organisation am 8. Oktober, zur Resolution
und dem und zur Direktive für die Parteitagsdelegierten".
4. Oktober
(l2.und 17.
Oktober)

Ende September Lenin schreibt den Artikel „Werden die Bolschewiki die
bis 1. (.14.') Staatsmacht behaupten?".
Oktober

Tiado dem Lenin schreibt den Aufruf „An die Arbeiter, Bauern und
30. September Soldaten".
(13. Oktober) •
1. (14.) Oktober Lenin schreibt den „Brief an das ZK, das Moskauer Komitee

und an die bolschewistischen Mitglieder der Sowjets von
Petrograd und Moskau".

3. (.16.) Oktober Auf der Moskauer Stadtkonferenz der Partei wird Lenin als
Kandidat für die Konstituierende Versammlung nominiert.
Das Zentralkomitee der Partei faßt den Beschluß: „ . . . Hjitsch
die Übersiedlung nach Petrograd vorzuschlagen, damit die
Möglichkeit eines ständigen und engen Kontaktes gegeben
ist." /

5. (18.) Oktober Das Zentralkomitee wählt eine unter der Leitung Lenins ste-
hende Kommission, die beauftragt wird, den Entwurf efnes
Parteiprogramms vorzubereiten.

6.-8. (19.-21.) Lenin schreibt den Artikel „Zur Revision des Parteipro-
Oktober gramms".

7. (20.) Oktober Lenin kehrt illegal von Wiborg nach Petrograd zurück, er
wohnt bei M. W. Fofanowa im Wiborger Bezirk. Am glei-
chen Tag schreibt Lenin den „Brief an die Petrograder Stadt-
konferenz. In geschlossener Sitzung zu verlesen".
Lenin wird zum Ehrenvorsitzenden der Dritten Petrograder
Stadtkonferenz der Bolschewiki gewählt.

8. (21.) Oktober Lenin schreibt den Artikel „Ratschläge eines Außenstehen-
den" und den „Brief an die Genossen Bolschewiki, die am
Kongreß der Sowjets des Nordgebiets teilnehmen".

, 10. (23.) Oktober Lenin hält in der Sitzung des ZK der Partei das Referat zur
Lage. Er legt einen Resolutionsentwurf über den bewaffneten
Aufstand vor, den das Zentralkomitee annimmt.



Daten aus dem Leben und Wirken TV. 3. Lenins 563

In der Sitzung des ZK wird zur politischen Leitung des Auf-
stands ein Politisches Büro des ZK unter der Führung Lenins
gebildet.

16. (29.) Oktober Lenin hält in der erweiterten Sitzung des ZK der Partei ein
Referat über die in der Sitzung des ZK vom 10. (23.) Ok-
tober angenommene Resolution über den bewaffneten Auf-
stand,- in der Diskussion nimmt er dreimal das Wort und
verteidigt den von der Partei eingeschlagenen Kurs auf die
unverzügliche Vorbereitung des bewaffneten Aufstands.

17. (30.) Oktober Lenin schreibt den „Brief an die Genossen", in dem er die
Argumente Sinowjews und Kamenews, die diese gegen den
bewaffneten Aufstand vorbringen, kritisiert.

20. Oktober Das ZK der Partei erörtert in seiner Sitzung Lenins Briefe
(2. November) „An die Mitglieder der Partei der Bolschewiki" und „An das

Zentralkomitee der SDAPR(B)".
Lenin schreibt den Artikel „Ein neuer Betrug der Partei der
Sozialrevolutionäre an den Bauern".

22. oder 23. Lenin schreibt an J. M. Swerdlow anläßlich des Beschlusses
Oktober (4. oder des ZK der Partei zum Auftreten Sinowjews und Kamenews
5. November) einen Brief.
24. Oktober Lenin schreibt den „Brief an die Mitglieder des ZK" mit der
(6. November) Forderung, den bewaffneten Aufstand unverzüglich durch-

zuführen.
Am späten Abend begibt sich Lenin in den Smolny und über-
nimmt die unmittelbare Leitung des bewaffneten Aufstands.

JnderNachtvom Lenin nimmt an der Sitzung des ZK der Partei teil, in der
24.zum25.Okto- die Frage der Zusammensetzung der Sowjetregierung Ruß-
ber (6. und 7. lands erörtert wird.
November)

25. Oktober Um 10 Uhr schreibt Lenin im Namen des Revolutionären
(7. November) Militärkomitees den Aufruf „An die Bürger Rußlands!".

Lenin nimmt an der Sitzung des Petrograder Sowjets der
Arbeiter- und Soldatendeputierten teil, schreibt einen Reso-
lutionsentwurf und hält ein Referat über die Aufgaben der
Sowjetmacht.
Lenin schreibt den Aufruf des II. Gesamtrussischen Sowjet-
kongresses der Arbeiter- und Soldatendeputierten „An die
Arbeiter, Soldaten und Bauern!".
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Lenin wird in das Präsidium des II. Gesamtrussischen So-
wjetkongresses gewählt.

26. Oktober Lenin schreibt die Entwürfe zu den Dekreten über den Frie-
(8. November) den, über den Grund und Boden und über die Bildung der

Sowjetregierung.
In der Abendsitzung des II. Gesamtrussischen Sowjetkon-
gresses hält Lenin die Reden über den Frieden und über den
Grund und Boden,- er bringt die Entwürfe der Dekrete über
den Frieden und über den Grund und Boden ein.

In der Nadht vom Der II. Gesamtrassische Sowjetkongreß wählt Lenin zum
26. zum 27. Ok- Vorsitzenden des Rats der Volkskommissare.
tober (8. zum 9. Der II. Gesamtrussische Sowjetkongreß wählt Lenin in das
November) Zentralexekutivkomitee der zweiten Wahlperiode. '

26. oder 27. Lenin verfaßt den „Entwurf von Bestimmungen über die
Oktober (8. oder Arbeiterkontrolle".
9. "November) Lenin nimmt an der Sitzung des Zentralrats der. Petrograder

Betriebskomitees über Fragen der Einführung der Arbeiter-
kontrolle über die Produktion und der Schaffung eines lei-
tenden Wirtschaftsorgans teil.

In der Nadht Das Zentralkomitee der Partei und der Rat der Volkskom-
vom 27. zum 28. missare schaffen eine Kommission zur direkten Leitung der
Oktober [9. zum Zerschlagung des konterrevolutionären Putsches Kerenski -
10. November) Krasnow, der Lenin vorsteht.

Lenin arbeitet im Stab des Petrograder Militärbezirks, orga-
nisiert die Verteidigung Petrograds gegen den Angriff der
Truppen Kerenskis und Krasnows und arbeitet einen Plan
für die Verwendung der Flotte bei den Landoperationen aus.
Lenin gibt über direkte Leitung nach Helsingfors Anweisung
zur Entsendung von Matrosen und Kriegsschiffen der Balti-
schen Flotte sowie von Heerestruppen nach Petrograd.

28. Oktober Lenin leitet die Organisierung der Zerschlagung des konter-
(.10. November) revolutionären Putsches Kerenski - Krasnow, nimmt an der

Ausarbeitung von Operationsplänen gegen die meuternden
Truppen teil.
Lenin führt eine Beratung von Vertretern der Parteiorgani-
sationen, der Betriebskomitees, der Gewerkschaften, der Be-
zirkssowjets, von Truppenteilen der Petrograder Garnison
über die Organisierung der Verteidigung Petrograds durch.
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Lenin beauftragt die Arbeiter der Putilow-Werke, der Front
einige Geschütze und einen Panzerzug zu liefern.

Inderin acht vom Lenin fährt in die Putilow-Werke, unterhält sich mit den
28.zum29.Okto- Arbeitern und gibt ihnen den Auftrag, den Bau des Panzer-
ber ClO. zum 11. zuges und die Montage von Geschützen zu beschleunigen.
November)

29. Oktober Lenin erläutert vor Agitatoren die Notwendigkeit, die Regi-
(.11. November) menter der Petrograder Garnison zum Kampf gegen die kon-

terrevolutionären Truppen Krasnows-Kerenskis zu gewin-
nen.
Lenin hält in der Beratung der Regimentsvertreter der Petro-
grader Garnison ein Referat zur Lage, er spricht zur Frage
der Bewaffnung der Truppenteile und der Herstellung der
Ordnung in der Stadt.

30. Oktober Lenin verfaßt den Funkspruch „An alle! An alle!".
(12. November) Lenin hält in der Sitzung des Petrograder Sowjets eine Rede

zur Agrarpolitik der Sowjetmacht.

i.(l4.)Novem- Lenin nimmt in der erweiterten Sitzung des ZK der Partei
ber Stellung zu dem kapitulantenhaften Auftreten Kamenews

und der anderen Opportunisten in den Verhandlungen mit
dem Gesamtrussischen Exekutivkomitee des Eisenbahnerver-
bandes.

2. (15.) Novem- Lenin unterzeichnet die „Deklaration der Rechte der Völker
ber Rußlands".

Die von Lenin verfaßte „Resolution des ZK der SDAPR(B)
zur Frage der Opposition innerhalb des ZK" wird in der
Sitzung des ZK der Partei angenommen.

3. (16.) Novem- Lenin schreibt das „Ultimatum der Mehrheit des ZK der
ber SDAPR(B) an die Minderheit".

Lenin leitet die Sitzung des Rats der Volkskommissare, in
der ein Bericht Nogins über die Lage in Moskau erörtert
wird.

4. (17.) Novem- Lenin hält in der Sitzung des Gesamtrussischen Zentralexe-
ber kutivkomitees eine Rede zur Pressefrage und antwortet auf

Anfragen der linken Sozialrevolutionäre.
In der gemeinsamen Sitzung des Petrograder Sowjets der
Arbeiter- und Soldatendeputierten und der Vertreter der
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Front hält Lenin eine Rede über Programm und Aufgaben
der neuen Regierung.

5.-6. (i8.-19.) Lenin schreibt den Aufruf „Vom Zentralkomitee der Sozial-
TJovember demokratischen Arbeiterpartei Rußlands (Bolschewiki). An

alle Parteimitglieder und an alle werktätigen Klassen Ruß-
lands".

In der Nadht Lenin unterzeichnet einen Funkspruch des Rats der Volks-
vom 7. zum 8. kommissare an den Oberkommandierenden General Ducho-
(vom 20. zum nin, in dem er ihn anweist, Verhandlungen über einen Waf-
21.) November fenstillstand mit dem Kommandostab der deutsch-österreichi-

schen Truppen aufzunehmen.

8.(21.)1Novem- Lenin nimmt an der Sitzung des Zentralkomitees teil und
ber schlägt J. M. Swerdlow als Kandidaten für den Vorsitzenden

des Gesamtrussischen ZEK vor.

inderNadhtvom Lenin führt im Stab des Petrograder Militärbezirks über
8. zum 9. (vom direkte Leitung Verhandlungen mit General Duchonin.
21. zum 22.) Lenin schreibt den „Funkspruch an alle. An alle Regiments-,
November Divisions-, Armeekorps-, Armeekomitees usw., an alle Sol-

daten der revolutionären Armee und alle Matrosen der revo-
lutionären Flotte".

9. (22J Tiovem- Lenin hält in der erweiterten Sitzung des Petrograder Ge-
ber werkschaftsrats ein Referat über die Oktoberrevolution und

die Aufgaben der Sowjetmacht.
10. (23.) Novem- Lenin berichtet in der Sitzung des Gesamtrussischen Zentral-
ber exekutivkomitees über das Ergebnis der Verhandlungen mit

Duchonin.

11. (.24.) Novem- Lenin bestätigt und unterzeichnet das Dekret über die Ab-
ber Schaffung der Stände und Zivilränge.

12. (25.) TJovem- Lenin läßt sich vom Vorsitzenden der bolschewistischen Frak-
ber tion des Außerordentlichen Gesamtrussischen Kongresses der

Sowjets der Bauerndeputierten über die Arbeit des Kongres-
ses informieren und schreibt an die bolschewistische Fraktion
eine Erklärung.

14. (27.) TJovem- Lenin hält auf dem Außerordentlichen Gesamtrussischen
ber Kongreß der Sowjets der Bauerndeputierten eine Rede zur

Agrarfrage und verliest den von ihm verfaßten Resolutions-
entwurf über die Stellung des Bauernkongresses zum Dekret
über den Grund und Boden.
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15. (28.) Novem? Lenin leitet die Sitzung des Rats der Volkskommissare, in
her der die Bildung des Volkswirtschaftsrats erörtert wird.

16. (29.) Novem- Lenin leitet die Sitzung des Rats der Volkskommissare, in
her der die Übergabe historischer Schätze an das ukrainische

Volk beraten wird.

18. November Lenin hält auf dem Außerordentlichen Gesamtrussischen
(l. Dezember) Kongreß der Sowjets der Bauerndeputierten das Schlußwort

zur Agrarfrage.
Lenin schreibt den Artikel „Das Bündnis der Arbeiter mit
den werktätigen und ausgebeuteten Bauern. Brief an die Re-
daktion der ,Prawda'".
Lenin leitet die Sitzung des Rats der Volkskommissare, in der
erörtert werden: die Oberste Wirtschaftsberatung; die Natio-
nalisierung der Werke des Donezgebiets,- die Gehälter der
Volkskommissare. Zu der letzten Frage wird eine von Lenin
verfaßte Resolution angenommen.

21. November Lenin hält in der Sitzung des Gesamtrussischen Zentral-
(4. Dezember) exekutivkomitees ein Referat über das Recht der Abberufung
und in der Nadht von Deputierten der Konstituierenden Versammlung.
zum 22. Novem-
ber (5. Dezem-
ber)

22. November Der von Lenin unterzeichnete Aufruf der Sowjetregierung
(5. Dezember) „An alle werktätigen Mohammedaner Rußlands und des

Ostens" wird in der „Prawda" Nr. 196 und in den
„Iswestija" Nr. 232 veröffentlicht.
Lenin hält auf dem Ersten Gesamtrussischen Kongreß der
Kriegsflotte eine Rede zur Lage.
Lenin leitet die Sitzung des Rats der Volkskommissare, in
der der Entwurf eines Dekrets über das Gerichtswesen und
andere Fragen erörtert werden.

25. November Lenin schreibt an das Petrograder Komitee der SDAPR(B)
(8. Dezember) und bittet mitzuteilen, ob im Petrograder Sowjet eine Reso-

lution über die Gerichte angenommen worden ist und „was
praktisch getan wurde".
Lenin berichtet in der Sitzung des Rats der Volkskommissare
über den Besuch einer Delegation des Verbandes der

''Kosakentruppen.
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26. "November Lenin weist in einem Schreiben an N. I. Podwoiski und
(9. Dezember) W. A. Antonow-Owsejenko auf die Notwendigkeit hin,

Orenburg sofort gegen den weißgardistischen Ataman der
Orenburger Kosakentruppen Dutow militärische Hilfe zu
leisten.

27. November Lenin leitet die Sitzung des Rats der Volkskommissare, in
(iO. Dezember) der über die Zusammensetzung der Delegation für die Frie-

densverhandlungen mit Deutschland und über die Instruktion
für die Friedensverhandlungen beraten wird. Lenin schlägt
vor, eine Sonderkommission zur Durchsetzung der sozialisti-
schen Politik auf dem Gebiet der Finanzen und der Wirt-
schaft zu bilden.
Lenin schreibt den allgemeinpolitischen Teil des „Konzepts
eines Programms für die Friedensverhandlungen".

28. November Lenin schreibt eine Erklärung „An die Gesamtrussische Wahl-
(ii. Dezember) kommission zur Konstituierenden Versammlung", in der er

ersucht, ihn als von der Armee und Flotte Finnlands gewählt
zu registrieren.
Lenin empfängt A. D. Zjurupa, Kommissar für Ernährungs-
wesen des Gouvernements Ufa, und beauftragt ihn, das Amt
des Stellvertreters des Volkskommissars für Ernährungs-
wesen zu übernehmen, spricht über die Durchsetzung des
Klassenprinzips bei der Verteilung der Lebensmittelrationen.
Lenin leitet die Sitzung des Rats der Volkskommissare, die
die konterrevolutionäre Verschwörung der Kadettenpartei
behandelt, und legt den von ihm verfaßten Entwurf eines
Dekrets vor, durch das die Verhaftung der führenden Mit-
glieder des ZK der Kadettenpartei als einer Partei von Volks-
feinden angeordnet wird.
Lenin schreibt das „Dekret über die Verhaftung der Führer
des Bürgerkriegs gegen die Revolution".

29. November Lenin nimmt in der Sitzung des ZK Stellung zur Frage der
(i2. Dezember) Zusammensetzung der Redaktion der „Prawda". Das ZK

der Partei bildet ein Büro des ZK zur Entscheidung unauf-
schiebbarer Fragen.
Lenin schreibt den Entwurf eines Beschlusses über die Um-
stellung der Rüstungsbetriebe auf volkswirtschaftlich produk-
tive Arbeit und legt ihn dem Rat der Volkskommissare zur
Bestätigung vor.
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/. Ci4.) Dezem- Lenin hält in der Sitzung der bolschewistischen Fraktion der
her Konstituierenden Versammlung ein Referat über die Taktik

der Partei gegenüber der Konstituierenden Versammlung.

Jtt der JiaänX Lenin spricht in der Sitzung des Gesamtrussischen ZEK zur
vom i. zum 2. Frage der Schaffung des Obersten Volkswirtschaftsrats; er
(14. zum 15.) nimmt Stellung zu einer Anfrage, die die Fraktion der lin-
Dezember ken Sozialrevolutionäre zu den Dekreten des Rats der Volks-

kommissare über die Konstituierende Versammlung und über
die Verhaftung von Mitgliedern der Kadettenpartei ein-
brachte.

2. (15.) Dezem- Lenin leitet die Sitzung des Rats der Volkskommissare, die
her sich mit der Lage in der Ukraine, mit der finanziellen Unter-

stützung des Belorussischen Gebietskomitees und anderen
Fragen befaßt.
Lenin spricht im Namen der bolschewistischen Fraktion auf
dem II. Gesamtrussischen Kongreß der Bauerndeputierten.

3.(16.) Dezem- Lenin schreibt die „Leitsätze eines Manifests an das ukrai-
ber nische Volk" und das „Manifest an das ukrainische Volk mit

ultimativen Forderungen an die Ukrainische Rada". Das
Manifest wird vom Rat der Volkskommissare bestätigt.

4. (n.) Dezem- Lenin hält in der Sitzung der Arbeitersektion des Petrogra-
ber der Sowjets der Arbeiter- und Soldatendeputierten eine

Rede über die wirtschaftliche Lage der Arbeiter Petrograds
und die Aufgaben der Arbeiterklasse.

5. (18.) Vezem- Lenin leitet die Sitzung des Rats der Volkskommissare; eine
ber Kommission, der Lenin angehört, wird beauftragt, Maßnah-

men zur Organisierung - militärischer Aktionen gegen die
Zentrairada zu treffen und sich im Namen des Rats der
Volkskommissare mit Aufrufen an das ukrainische Volk und
die Soldaten zu wenden; Lenin wird in eine Kommission zur
Prüfung von Entwürfen einer Verordnung und Instruktion
für die Amtsbezirkskomitees gewählt.

6. (19.) Dezem- Lenin leitet die Sitzung des Rats der Volkskommissare,- er
ber schreibt die Ergänzung zum Entwurf eines Dekrets über die

Konfiszierung des Vermögens der Aktiengesellschaft des Bo-
goslower Bergbau- und Hüttenreviers.
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7. (20.) Dezem- Lenin übermittelt F. E. Dzierzynski den Entwurf eines
her Dekrets „über den Kampf gegen Konterrevolutionäre und

Saboteure".
Lenin leitet die Sitzung des Rats der Volkskommissare, in der
über die Aufnahme linker Sozialrevolutionäre in die Regie-
rung und andere Fragen diskutiert werden.

11. (-24.) Dezem- Lenin nimmt an der Arbeit des Plenums des Zentralkomi-
ber tees der Partei teil.

12. (25.) Dezem- Die von Lenin verfaßten „Thesen über die Konstituierende
ber Versammlung" werden von der bolschewistischen Fraktion

der Konstituierenden Versammlung einstimmig angenom-
men.

13. (26.) Dezem- Lenin hält im Namen des Rats der Volkskommissare auf dem
ber Außerordentlichen Gesamtrussischen Kongreß der Eisen-

bahner eine Begrüßungsansprache.

14. f27j Dezem- Lenin hält in der Sitzung des Gesamtrussischen Zentral-
ber exekutivkomitees eine Rede über die Nationalisierung der

Banken.
Lenin schreibt den Artikel „Um Brot und Frieden".

Dezember, nidht Lenin nimmt an der Sitzung des Büros des Obersten Volks-
vor dem 14. (21.) wirtschaftsrats teil und legt den von ihm verfaßten „Ent-

wurf eines Dekrets über die Durchführung der Nationali-
sierung der Banken und über die im Zusammenhang damit
erforderlichen Maßnahmen" vor.

15. (28.) Dezem- Lenin leitet die Sitzung des Rats der Volkskommissare, in der
ber die Bildung einer Kommission von Praktikern beim Obersten

Volkswirtschaftsrat erörtert wird. Der Rat der Volkskom-
missare nimmt den von Lenin verfaßten Entwurf eines Be-
schlusses zu dieser Frage an.

16. (29.) Dezem- Lenin leitet die Sitzung des Rats der Volkskommissare, in
ber der die Ubergangsformen des Aufbaus der Armee in der

Periode der Demobilisierung, die Formierung nationaler
Truppenteile in der Armee und andere Fragen behandelt
werden.

17. (30.) Dezem- Lenin schreibt die „Fragen an die Delegierten des Demobili-
ber sierungskongresses der Armee".
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18. (31.) Dezem- Lenin verfaßt den Entwurf einer Resolution des Rats der
her Volkskommissare über die Lage an der Front und die Ver-

fassung der Armee.
Lenin empfängt eine finnische Regierungsdelegation und
übergibt ihr das Dekret des Rats der Volkskommissare über
die Anerkennung der staatlichen Unabhängigkeit Finnlands.

19. Dezember Lenin leitet die Sitzung des Rats der Volkskommissare; er
(i. Januar 1918) legt die von ihm verfaßten Entwürfe von Resolutionen über

den Beginn von Verhandlungen mit der Zentrairada und
über die widerrechtliche Freilassung der verhafteten Mitglie-
der der Gesellschaft zum Schutz der Konstituierenden Ver-
sammlung durch den Volkskommissar für Justiz, den linken
Sozialrevolutionär Steinberg, zur Bestätigung vor.

inderTJadotvom Lenin leitet die Sitzung des Rats der Volkskommissare, in
20. zum 21. De- der Fragen im Zusammenhang mit der Eröffnung der Kon-
zember stitaierenden Versammlung u. a. behandelt werden.
(2. zum 3.
Januar 19 IS)

23. Dezember Lenin leitet die Sitzung des Rats der Volkskommissare, in der
(5. Januar 1918) der Entwurf eines Dekrets „Ober ,Türkisch-Armenien'" er-

örtert wird. •. . .
Der Rat der Volkskommissare beschließt, Lenin einen Urlaub
von 3 bis 5 Tagen zu gewähren.

24.-27. Dezem- Im Urlaub schreibt Lenin die Artikel: „Aus dem Tagebuch
ber [6.-9. Januar eines Publizisten (Themen zur Ausarbeitung)", „Durch den
1918) Zusammenbruch des Alten Verängstigte und für das Neue

Kämpfende", „Wie soll man den Wettbewerb organisie-
ren?", „Entwurf eines Dekrets über die. Konsumkommunen".

1918

1. (14.) Januar Lenin hält bei der Verabschiedung der ersten Marschabtei-
lungen der sozialistischen Armee in der Michail-Manege eine

. Rede. Das Auto, in dem Lenin aus der Michail-Manege zu-
rückfährt, wird von konterrevolutionären Terroristen be-
schossen. Lenin bleibt unverletzt.
Lenin berichtet in der Sitzung des Rats der Volkskommissare
über die Ereignisse des Tages.

37 Lenin, Werke, Bd. 26
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Januar, niäit
später als am
3. (.16.)

3. (16.) Januar

5. (i8.) Januar

Lenin schreibt die „Deklaration der Rechte des werktätigen
und ausgebeuteten Volkes".

Lenin schreibt einen Brief an den Demobilisierungskongreß
der Armee.
Lenin gibt der russischen Delegation in Brest-Litowsk An-
weisung, die Friedenskonferenz zu unterbrechen und nach
Petrograd zu kommen.

Lenin spricht mit N. W. Krylenko über die Lage an der
Front.

5. (.18.) Januar Lenin nimmt an der Tagung der Konstituierenden Versamm-
und in der Ua&it lung teil; in einer Tagungspause nimmt er an einer Sitzung
zum 6. (19.) des ZK der Partei teil, in der die Taktik des weiteren Ver-

haltens zur Konstituierenden Versammlung besprochen
wird; er verfaßt den Entwurf einer Deklaration über den
Austritt der Bolschewiki aus der Konstituierenden Versamm-
lung, berät sich mit den bolschewistischen Deputierten; in der
Fraktion begründet er die Anträge des ZK über den Aus-
tritt der Bolschewiki.

In der TJadot Lenin spricht einige Male mit Mitgliedern des ZK der Par-
votn 5. zum 6. tei der linken Sozialrevolutionäre über die Notwendigkeit, im
(18. zum 19.) Verhalten zur Konstituierenden Versammlung eine gemein-
Januar same Linie mit den Bolschewiki festzulegen.

6. (i9.) Januar Lenin leitet die Sitzung des Rats der Volkskommissare, in der
die von ihm verfaßten Thesen über die Konstituierende Ver-
sammlung erörtert werden.
Lenin schreibt den „Entwurf eines Dekrets über die Auf-
lösung der Konstituierenden Versammlung".

Jn der Nadit Lenin hält in der Sitzung des Gesamtrussischen Zentralexe-
vom 6. zum 7. kutivkomitees eine Rede über die Auflösung der Konstitu-
(19. zum 20J ierenden Versammlung und legt den Entwurf des Dekrets
Januar vor, das vom Gesamtrussischen Zentralexekutivkomitee be-

stätigt wird.

S. (2lO Januar Lenin verliest und begründet die von ihm verfaßten „Thesen
über den sofortigen Abschluß eines annexionistischen Sepa-
ratfriedens" in einer Versammlung des ZK der Partei mit
Parteifunktionären.
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9. f 22 J Januar Lenin nimmt an der Sitzung des ZK der Partei teil, in der
über die Verteilung der Kräfte, über das Zentralorgan der
Partei, das Volkskommissariat für Auswärtige Angelegen-
heiten und die Banken diskutiert wird.
Lenin leitet die Sitzung des Rats der Volkskommissare, in
der u. a. Fragen, den Obersten Volkswirtschaftsrat betref-
fend, behandelt werden.

10. f23J Januar Lenin nimmt an der Eröffnung des III. Gesamtrussischen So-
wjetkongresses teil; er wird zum Ehrenvorsitzenden des Kon-
gresses gewählt.

11. (24.) Januar Lenin ergreift in der Sitzung des Zentralkomitees der bol-
schewistischen Partei zweimal das Wort zur Frage des
Friedens.
Lenin erstattet auf dem III. Gesamtrussischen Sowjetkongreß
den Bericht über die Tätigkeit des Rats der Volkskommissare.

12. (25.) Januar Der III. Sowjetkongreß nimmt die von Lenin verfaßte „De-
klaration der Rechte des werktätigen und ausgebeuteten
Volkes" an.
Lenin hält auf dem III. Gesamtrussischen Sowjetkongreß das
Schlußwort zum Bericht des Rats der Volkskommissare.

13. (26.) Januar Lenin erstattet auf dem Außerordentlichen Gesamtrussischen
Eisenbahnerkongreß den Bericht über die Tätigkeit des Rats
der Volkskommissare; er beantwortet schriftliche Anfragen.

14. (27j Januar In der Beratung des Präsidiums des Petrograder Sowjets mit
Vertretern der Ernährungsorganisationen spricht Lenin über
die Kampfmaßnahmen gegen den Hunger; er legt den von
ihm verfaßten Entwurf einer Resolution zu dieser Frage vor.

15. (28.) Januar Lenin fordert in einem Brief an G. K. Ordshonikidse und
W. A. Antonow-Owsejenko in Charkow die energischsten
und revolutionärsten Maßnahmen, um den Transport von
Getreide nach Petrograd sicherzustellen.
Lenin unterschreibt das Dekret des Rats der Volkskommis-
sare über die Bildung der Roten Arbeiter- und Bauernarmee.

16. (29.) Januar Lenin leitet die Sitzung des Rats der Volkskommissare; er be-
teiligt sich an der Diskussion über die Schaffung einer ein-
heitlichen Zentralstelle für Ernährungswesen, billigt die vom
Präsidium des Gesamtrussischen Ernährungskongresses vor-
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geschlagenen Thesen und arbeitet zwei Entwürfe von
Schreiben des Rats der Volkskommissare an den Kongreß
aus.

18. (31.) Januar Lenin spricht mit den Delegierten des Gebietskomitees des
Schiffahrtsverbandes des Wolgabeckens über die bevor-
stehende Debatte der Nationalisierung der Handelsflotte im
Rat der Volkskommissare.
Lenin leitet die Sitzung des Rats der Volkskommissare; er
spricht in der Debatte über die Nationalisierung der See-
und Binnenhandelsflotte, verfaßt Thesen zum Entwurf des
Dekrets und schreibt den Entwurf des Dekrets.
Lenin schreibt den Entwurf eines Dekrets über die Strei-
chung jeder Berufung auf die Konstituierende Versamm-
lung in den Sowjetdekreten.
Lenin begründet in der Sitzung der bolschewistischen Frak-
tion des III. Sowjetkongresses den Entwurf des „Grundge-
setzes über die Sozialisierung des Grund und Bodens".

inderJiaäoXvom Lenin hält das Schlußwort auf dem III. Gesamtrussischen
18. zum Kongreß der Sowjets der Arbeiter-, Soldaten- und Bauern-
19. Januar deputierten.
(.31. Januar zum
1. Jebruar)
19. Januar Lenin spricht in der Sitzung des ZK der Partei zu den Fragen
(l. Tebruar) des Friedensschlusses mit Deutschland und der Einberufung

eines Parteitags.

21. Januar Lenin nimmt an einer Beratung des ZK der Partei mit Ver-
(3.Tebruar) tretern verschiedener Richtungen teil, in der der Abschluß

eines Friedensvertrages mit Deutschland erörtert wird.
Lenin verfaßt den Funkspruch „An alle. An die Friedens-
delegation in Brest-Litowsk im besonderen".

22. Januar Lenin schreibt den Funkspruch „An alle, alle".
(4. lebruar) Lenin schickt ein Telegramm an G. K. Ordshonikidse nach

Charkow, in dem er für das energische Vorgehen bei der
Lebensmittelbeschaffung dankt und Weisungen für die wei-
tere Beschaffung und den Abtransport von Getreide nach dem
Zentrum erteilt.

23. Januar Lenin unterzeichnet einen Funkspruch, in dem mitgeteilt
(s.lebruar) wird, daß die konterrevolutionäre Ukrainische Rada liqui-
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24. Januar
C6. Jebruar)

28. Januar
(.10. 7ebruar)

diert, der weißgardistische Ataman der Orenburger Kosaken-
truppen Dutow aus Orenburg geflohen und in der Krim die
Macht an den Sowjet der Arbeiter-, Soldaten- und Bauern-
deputierten übergegangen ist.

Lenin nimmt in der Sitzung des ZK Stellung zur Tagesord-
nung des VII. Parteitags. Er schlägt vor, auf die Tagesord-
nung des Parteitags die Revision des Parteiprogramms, die
Frage des Friedens und taktische Fragen zu setzen. Lenin
wird in die Kommission zur Ausarbeitung des Parteipro-
gramms gewählt.
Lenins Rede vor den in die Provinz delegierten Agitatoren
wird in der „Prawda" Nr. 18 veröffentlicht.

Lenin sendet an die Friedensdelegation in Brest-Litowsk ein
Telegramm, in dem auf die Notwendigkeit eines unverzüg-
lichen Friedensschlusses mit Deutschland hingewiesen wird.
Lenin hält in der Sitzung des Kongresses der Bodenkomitees
und der Bauernsektion des III. Sowjetkongresses eine Rede
über die Arbeit auf dem Lande.

18. Jebruar Lenin leitet die Sitzung des Rats der Volkskommissare, in
und in der 9Jadht der die Lage erörtert wird, die durch das Ultimatum der

deutschen Regierung und die Offensive der deutschen Trup-
pen entstanden ist.
Lenin setzt sich in der Sitzung des ZK der Partei für die un-
verzügliche Annahme der deutschen Friedensbedingungen
ein.
Lenin verfaßt im Auftrag des ZK den Entwurf eines Funk-
spruchs an die deutsche Regierung.
Lenin nimmt an einer gemeinsamen Sitzung der Zentral-
komitees der bolschewistischen Partei und der Partei der
linken Sozialrevolutionäre teil.

Lenin leitet die Sitzung des Rats der Volkskommissare, in
der Fragen der Außenpolitik und der Organisation der Ver-
teidigung in Verbindung mit der begonnenen deutschen
Offensive behandelt werden.

19. 7ebruar Lenin nimmt an einer gemeinsamen Sitzung der Fraktionen
und in der der Bolschewiki und der linken Sozialrevolutionäre des Ge-

20. samtrussischen ZEK teil und spricht über die Notwendigkeit
des Abschlusses eines Separatfriedens mit Deutschland.

zum 19.

i9.7ebruar
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20. Jebruar Lenin beantwortet über direkte Leitung eine Anfrage der bol-
schewistischen Fraktion des Moskauer Sowjets über die von
der Regierung nach der deutschen Offensive ergriffenen Maß-
nahmen.
Lenin leitet die Sitzung des Rats der Volkskommissare, in
der die Nationalisierung der Erdölindustrie und die Lage an
der Front erörtert werden.
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